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Kriegsgerüchte.
Der militäriſche Mitarbeiter des Journal des Debats,Herr Charles Malo, gibt in den Blatte ein wahrhaft

dramatiſches Bild der militäriſchen Rüſtungen an der deutſch
franzöſiſchen Grenze. Auf beiden Seiten ſei alles zum Schlagen
völlig bereit, die Truppen lägen einander gegenüber und ſäheneinander das Weiße im Auge der deutſche Kaiſer brauche

nur mehr die Telephonkurbel in Bewegun und dalen Je du eph gung zu ſetzen, und der
„Der Kaiſer“ darin ſpiegelt ſich die franzöſiſche Auf-faſſung. Soviel auch die offiziöſe Preſſe Deutſchlands c

die Deutſchenhetze der franzöſiſchen Blätter zuſammenlügen mag,
ſo iſt es ihr doch bisher nicht r auch nur ein einziges
franzöſiſches Zeitungszitat beizubringen, das für das Beſtehen
einer gewiſſen Angriffsluſt auf franzöſiſcher Seite ſpräche.Frankreich hat keinen Boulanger wehr und das Revanche

iſt u verſtummt. Es iſt nicht das Gefühl der
chwäche, daß die franzöſiſche Oeffentlichkeit zu einer ſolchen

Haltung veranlaßt man weiß vielmehr auf beiden Seiten ſehr
a daß die Dinge heute nicht mehr ſo wie im Jahre 1870
tehen, wo Deutſchland über einen genialen Strategen und
über eine erdrückende Uebermacht verfügte. Aber die franzöſiſche
Republik hat r in einem Kriege mehr zu verlieren als
h ie würde das große Stück europäiſcher Zivili
ation, das ſie repräſentiert, aufs Spiel ſetzen, und ein Sieg
könnte ihr unter Umſtänden gefährlicher ſein als eine Nieder
lage.Aber auch ſachlich haben die ruhigen und vernünftigen Po-

litiker, die die auswärtige Politik Frankreichs leiten, keinen
Anlaß, an einen kriegeriſchen Vorſtoß gegen Deutſchland zu
denken. Denn Marokko, um das geſtritten wird, iſt eine ſtach
liche Frucht, und der Appetit des franzöſiſchen Volkes nach ihr
iſt durchaus nicht groß. Wenn es durch deutſchen Einſpruch
verhindert werden ſollte, daß die Reorganiſierung des marok-
kaniſchen Polizeiweſens an Frankreich übertragen wird, ſo wer
den die franzöſiſchen Arbeiter, die Gegner der kriegeriſchen
Weltpolitik ſind wie die deutſchen, deswegen nicht die mindeſte
Luſt verſpüren, auf ihre deutſchen Brüder zu zielen. Und über
dies, wenn ſchon die franzöſiſche Diplomatie wirklich auf
Marokko verſeſſen iſt, ſo braucht ſie ſich nur ein oder zwei
Jährchen gedulden: der deutſche Zickzackkurs wird dann längſt
wieder einem anderen Schattenbilde nachjagen und die fran
zöſche Politik der „pénétration pacifique“, der „friedlichen Durch
dringung“ wird in Marokko völlig freie Hand haben.

Wenn man darum an eine Kriegsgefahr glaubt, ſo iſt's nur
darum, weil man an die Kriegsluſt Deutſchlands, beſſer geſagt,
der deutſchen regierenden Kreiſe glaubt. Man kann nicht
glauben, daß eine Regierung, die das engliſch franzöſiſche
Kolonialabkommen zunächſt gelobt, dann für nicht exiſtierend
erklärt, und ſchließlich die beiden großen Weltmächte beleidigt
hat, indem es ſich mit dem Sultan von Marokko zu Schutz
und Trutz verbrüderte man kann nicht glauben, daß eine
ſolche Regierung von friedlichen Abſichten beſeelt ſein könnte.

Wie immer die Konferenz von Algeciras enden mag, ſo hatDeutſchland eine Schädigung ſeiner materiellen Intereſſen durch

aus nicht zu befürchten; denn erſtens ſind die deutſchen Handels
intereſſen in Marokko überhaupt lächerlich gering, zweitens
können Beſchlüſſe nur einſtimmig, alſo nicht gegen den Willen
Deutſchlands gefaßt werden, drittens aber und hauptſächlichſt
ſind die Jntereſſen Deutſchlands, wie vor zwei Jahren offiziös
anerkannt wurde, durch das franzöſiſch-engliſche Abkommen, das
allen Mächten handelspolitiſche Gleichberechtigung ſichert, Ireichend gewahrt. Deſto größer iſt aber die Wahrſcheinlich eit,

daß dieſe von Deutſchland angeregte Konferenz der deutſchen
Diplomatie eine empfindliche Lehre erteilen wird, und daß der

marokkaniſche Handel mit einer großen diplomatiſchen
lamage Deutſchlands endet. Der Verſuch der deutſchen

Diplomatie, durch Jnternationaliſierung der Polizei ein Stück
Marokkos unter ſeine Gewalt zu bringen, iſt geradezu lächerlich
ansſichtslos. Nun fürchtet man, daß Deutſchland auf dem Ge
danken kommen könnte, die „Schmach“, die ſeiner Diplomatie
n worden beſſer geſagt, die ſie ſich durch ihre Ziel-
loſigkeit und Unfähigkeit zuzuziehen droht „mit Blut abzu
waſchen daraus allein erklärt ſich die in ganz Europa ver-
breitete Sorge, der alberne Marokkohandel könnte mit dem all
gemeinen Völkermorde enden.

Jndes und das mag die Sorge Europas mindern
ſind alle Verſuche, kriegeriſche Stimmungen in Deutſchland
vorzubereiten Verſuche, die von einem Teil der bürgerlichen
Preſſe mit perfider Unentwegtheit fortgeſetzt werden, bisherkläglich geſcheitert. Das deutſche Volk zeigt nicht die mindeſte
Luſt, ſß auf den Ehrenſtandpunkt des Herrn v. Einem zu
ſtellen und wird ſich wenig aufregen wenn ſeine Diplomaten
aus Algeciras mit einer langen Naſe abziehen ſollten. Dazu
lommt, daß es für die franzöſiſche Republik, die ſich
immer mehr zur vollen Demokratie entwickelt, die ehe
teſten Sympathien empfindet und eine Niederlage dieſer
Republik durchaus nicht wünſchen kann.

Es wäre ſeltſam, wenn die deutſche Regierung dieſe Stim
mung des Volkes nicht kenne oder nicht beachten ſollte. Es
mag darum was Herr Malo zu r weiß, daß alles
fertig iſt und bloß noch die Telephonkurbel gedreht werden

und die Mansfelder Rreiſe.

muß. Aber die Telephon-Kurbel wird ſich nicht
drehenl!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Februar 1906.

Der Reichstag
führte am Dienstag die ſozialpolitiſche Generaldebatte zu Ende
und bewilligte dem abweſenden Staatsſekretär Graf Poſadowsky
ſein Gehalt. Von unſerer Fraktion ſprachen an dieſem Tage
die Genoſſen Horn Schöpflin und Förſter, die das Elend
und den Mangel der ſozialpolitiſchen Fürſorge in der Glas-,
Braunkohlen und Terxrtilinduſtrie ſchilderten und außerdem die
Scharfmachereien der nationalliberalen Leh- und Hage-
männer gebührend geißelten. Der genannte Hagemann
empfahl den famoſen Reichsverband als todſicheres Mittel gegen
die Sozialdemokratie, beklagte den Beſitz als eine ſchwere Laſt
und bemühte ſich mit den. Konſervativen um die Wette, den
Grafen Poſadowsky „klein zu kriegen“. Der Freiſinnige Dr.
Leonhardt ſuchte Mugdan Makkabäus weiß zu brennen und
ſprach die tiefſinnige Weisheit aus, daß der Staat nicht für die
Geſundheit der Proſtituierten garantieren kann. Sein Fraktions
genoſſe Merten verdarb ſeine an ſich anerkennenswerten Aus
führungen über den mangelnden Kinderſchutz durch höchſt ge-
ſchmackloſe Bilder im Bezirksvereinsſtile. Der Pole Kulerski
ſowie Herr v. Gerlach widerlegten die konſervativen Tiraden
über das „Glück“ der Landarbeiter. Trotz ſeiner grauen Haare
geizt der alte Herr von Maſſow nach den Zirkuslorbeeren
des Januſchauers. Nachdem noch natürlich gegen die
Stimmen der Rechten eine Reſolutign unſerer Fraktion auf
Veranſtaltung einer Enquete über die Lage der Arbeiter in der
Groß-Eiſeninduſtrie angenommen war, vertagte ſich das Haus
auf Mittwoch. wo weiter über den Wahlrechtsantrag unſerer
Fraktion verhandelt werden ſoll.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die Beratung

des Berg-, Hütten- und Salinenetats begonnen. Zu-
nächſt unterhielt man ſich über das Kaliſyndikat, deſſen Auf-
löſung von Zeit zu Zeit droht. Nach den Erklärungen desAue ſcheint aber ſein Fortbeſtehen wahrſcheinlich zu ſein.
Der Miniſter erklärte auch, daß er in allen Kohlengebieten auf
ſtaatlichen Beſitz Wert lege, um einen Einfluß auf die Preis
bildung z haben, und n er die noch im Privatbeſitz befind
lichen HiberniaAktien kaufen wolle, wenn ſie nicht zu teuer
ſeien. Dieſe Aeußerungen wurden im Hauſe verſchiedentlich ſo
aufgefaßt, als ob weitere Verſtagtlichungen von Bergwerken
bevorſtänden. Darauf erklärte aber der Miniſter, daß außer
der Verſtaatlichung der Hibernia keine weitere Verſtaatlichung
geplant ſei. Einiges wurde auch über die Bergarbeiterbewegung
und die Bergarbeiterlöhme geſprochen. Der Miniſter mußte
zugeben, daß bei der Unterſuchung über die Urſachen des
Generalſtreiks im Ruhrrevier Mißſtände zutage getreten ſeien.
Vom nationalliberalen Abg. Hilbck wurde ein Vorſtoß gegen die
führenden Perſönlichkeiten in der Siebenerkommiſſion gemacht.
Dieſer edle Scharfmacher behauptete vom Reichstagsabgeordneten
Sachſe, das er wohl in Sachſen agitiert habe, aber vom weſt-
fäliſchen Kohlenbergbau nichts verſtehe. Noch ſchlimmer kam
der Führer des chriſtlichen Gewerkvereins Effert gen deſſen
perſönliche Ehre von Herrn Hilbck heftig angegriffen wurde.
Der freiſinnige Abg. Goldſchmidt ſtellte feſt, daß die Berg-
arbeiterlöhne trotz der Steigerung der Lebensmittelpreiſe ſeit
1901 zurückgegangen ſeien, daß namentlich in Oberſchleſien noch
ganz miſerable Löhne gezahlt werden. Der Miniſter beſtritt den
niedrigen Stand der Löhne nicht, er behauptete nur, daß von
den ſtaatlichen Gruben in Oberſchleſien die beſten Löhne gesahlt
würden. Daß ſie trotzdem Hungerlöhne ſein können, ſſt kein
logiſcher Fehlſchluß. Hervorgehoben wurde auch, daß das im
Antrage Gamp ausgeſprochene Mutungsverbot der inter-
nationalen Bohr- Geſellſchaft Gewinne von 34 Millionen in
den Schoß geworfen habe, daß alſo der Antrag, wie das von
unſerer Seite immer behauptet iſt, rein kapitaliſtiſch gewirkt
hat. Heute geht die Debatte weiter.

Ein Hof- und Juſtizſkandal.
Der Prozeß gegen die ehemalige Kammerfrau der verſtorbenen

Prinzeſſin Amalie von Schleswig-Holſtein, gegen das viel
genannte Fräulein Anna Milewska hat am Dienstag in
Berlin unter ſehr auffälligen Umſtänden eine abermalige d
liche Unterbrechung erfahren. Die Angeklagte, die des Die
ſtahls beſchuldigt wird, ſelbſt aber behauptet, die ihr befreundet
geweſene Prinzeſſin, eine notleidende Verwandte des Berliner
Hofs, aus eigenen Geldmitteln unterſtützt zu haben, lehnte
nämlich die ganze erſte Strafkammer des Landgerichts II
wegen Befangenheit ab. Die Begründung, die die Angeklagte
für dieſe Ablehnung gab, war höchſt merkwürdiger, um nicht
zu ſagen, aufregender Art.

Sie erzählte nämlich, ihr Hauptgegner, der Herzog Ernſt
Günther (der Bruder der Kaiſerin, der die Angeklagte ſeiner-
zeit in zweifellos widerrechtlicher Art von ihrer Herrin
trennen und aus Aegypten abſchieben ließ) habe ihr durch ihren
Rechtsanwalt Gräfe gedroht, wenn ſie den Vergleich, den er
ihr anbiete, nicht annehme, ſo werde ſie zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt werden. Das habe ihm (dem
Herzog) der Richter ſelbſt geſagt. Das Urteil gegen ſie ſei fix
und fertig, noch ehe die Verhandlung begonnen hätte.
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Als hierauf die Angeklagte von dem Staatsanwalt
etwas erzählen wollte, brach der Vorſitzende die Verhandlung
mit großer Schnelligkeit ab und ſprach die Vertagung aus.

Frl. Milewska war vor Gericht durch zwei Verteidiger, den
Rechtsanwalt Lubezynski und den Juſtizrat Wroncker
vertreten: es iſt kaum anzunehmen, daß ſie den verblüffenden

Vorſtoß gegen den Gerichtshof gewagt hat, ohne ſich zuvor
mit dieſen ſehr beſonnenen und ruhigen Anwälten ins Einvernehmen geſetzt zu haben. Bielmehr ſcheint der Rechts

anwalt Gräfe nur deshalb aus der Verteidigung ausgeſchieden
zu ſein, um auf alle Fälle ungehindert als Zeuge fungieren
u können. Fräulein Milewska beantragte auch ſeine ſofortige
ernehmung, die aber der Vorſitzende aus ſtrafprozeſſualen

Gründen nicht zuließ.
Wohl niemals noch hat ein Angeklagter einem preußiſchen

Gerichtshof ſolche Dinge ins Geſicht geſchrieen, wie dieſe An
geklagte. Kaum iſt jemals gegen preußiſche Richter ein
ſchwererer Vorwurf erhoben worden. Würden ſich die Be-
hauptungen der Angeklagten beſtätigen, ſo wären daraus auf
den allgemeinen Zuſtand der preußiſchen Rechtspflege Schlüſſe
zu ziehen, die vorerſt gar nicht angedeutet werden können!

Ein Geheimerlaßz des preuſziſchen Finanzminifters
wird vom Kaſſeler Volksblatt veröffentlicht. Der Erlaß hat
folgenden Wortlaut:

Der Finanzminiſter
S.-J. No. 1373

Geheim.
Seiner Majeſtät dem Koiſer und König iſt nach einer Mit

teilumg des Herrn Juſtizminiſters über ein arg erſchie
nenes, die Allerhöchſie Perſon Seiner Majeſtät betreffendes
Werk des franzöſiſchen Karikaturen-Sammlers Grand Car-
taret: „Iui“ devant lobjectif caricaturol Paris. Librajrie
Nilsson) Vortrag rer worden. Auf der Befehl
ſoll von einer r wegen des Jnhalts dieſes
Werkes, ſowie von ſeiner Beſchlagnahme Abſtand genommen
werden.

Euer n erſuche ich, die Amtsſtellen desdortigen Verwa tumgsbezirks alsbald vertraulich zu
verſtändigen, daß ſie ſich, wenn Exemplare des bezeichneten
Werkes zur Einſuhr gelangen ſollten, der Herbeiführung der
gerichtlichen anaWe und eines ſonſtigen Einſchreitens
u enthalten haben. ie Beamten der Staatsanwaltſchaft

errn Juſtizminiſter veranlaßt worden, eine etwaBeſchlagnahme aufzu

Berlin, den 4. Dez. 1905.

nd vom tizr vervorher verfügte vorläufige gerichtliche
ben.venen gez. Freiherr v. Rheinbaben.
An ſämtliche Herren

Provinzialſteuerdirektoren.

Die Reichstags-Erſatzwahl im Wahlkreiſe Cheumitz,
die geſtern ſtattfand, hat zu einem Siege unſrer Partei geführt.
Genoſſe Redakteur Noske Chemnitz erhielt nach den bis jetzt
vorliegenden Reſultaten 31730 Stimmen, e der r
vative Kandidat Hermsdorf 10395 und der freiſinnige Volks
parteiler Guenther 9639 erhielt.

Bei der Wahl im Jahre 1903 erhielt Genoſſe Schippel,
durch deſſen Mandatsniederlegung bekanntlich die geſtrige Er
ſatzwahl notwendig wurde, 34266 Stimmen, der national
liberale Kandidat, 1308 der Wege 3703 und ein Zentrums-
mann 188 Stimmen. Der Wahhlkreis iſt ſeit 1890 im Beſitze
der Sozialdemokratie.

Höfiſche Feſte und Parlamentsarbeit. Die Parlamente
werden am Sonnabend, den 24. d. M., dem Einholungstage
der Braut des Prinzen Eitel Friedrich, ſowie am Montag (26.)
und Dienstag (27.) wegen der ſilbernen Hochzeit des Kaiſer
pagares und der Hochzeit des Prinzen Eitel Friedrich keine
Sitzungen abhalten, alſo eine viertägige Pauſe eintreten laſſen.

Die Beſteuerung des Verkehrs. Die Steuerkommiſſion
des Reichstages ſetzte am Dienstag die Beratung des Reichs-
ſtempelſteuergeſetzes bei dem Abſchnitte fort, der die Per
ſonenfahrkarten betrifft. Nach längerer Debatte wurde
der Antrag Becker und Genoſſen mit 14 gegen 11 Stimmen
angenommen, wonach die Eiſenbahnfahrkarten in der erſten
Wagenklaſſe mit 2 Pfg., in der zweiten mit 14 Pfg. und in
der dritten mit Pfg. pro Kilometer beſteuert werden ſollen.
Ferner ſollen Dampfſchiffskarten mit einer Steuer von bis

Pfg. belegt werden. Für dieſen Antrag ſtimmte das Zen-
trum, die Reichspartei und die Nationalliberalen. Eine ſolche
Steuer würde dem Reiche 45 Millionen Mark einbringen. Die
Vertreter der einzelnen Bundesſtaaten ſprachen ihre Bedenken
gegen dieſen Antrag aus; Graf Lerchenfeld hält denſelben ſo-
gar für unannehmbar. Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Stengel
erklärte, die verbündeten Regierungen könnten erſt im Plenum
in der zweiten oder dritten Leſung Stellung zu dem Antrag
Becker nehmen. Mit der Annahme des Antrages Becker iſt die
Regierungsvorlage gefallen.

Ein gefallener Engel. Jn der Leitung des Bergbaulichen
Vereins im Ruhrrevier iſt der Köln. Volksztg. zufolge eine
tiefgehende Kriſis ausgebrochen. Der durch ſeine arbeiterfeind-
liche Broſchüre über den großen Bergarbeiterſtreik bekannte
Bergmeiſter Engel winde zeitweilig vom Amte ſuspendiert,



Ausland.
Oeſtreich. Zu großen Skandalſzenen kam es
ern im Abgeordnetendauſe anläßlich der von den Alldeut-

en eingebrachten Dringlichkeitsanträgen. Miniſterpräſident
von Gautſch hatte den Alldeutſchen den Vorwurf gemacht, daß
ſie die Anträge nur eingebracht hätten, um die Beratung der
Wahlreſorm zu verhindern. Dieſer Bemerkung folgte ein un-

Tumult. Man ſchrie dem Miniſter entgegen: Dieb,
churke, Lügner. Die Worte des Miniſters verhallten in dem

Lärm, man ſah nur noch ſeine Geſtikulationen, ſchließlich er-
klärte Gautſch, er werde unter keinen Umſtänden die von den
Alldeutſchen gewünſchte Vorlage über die Trennung der Armee
vorlegen. (Erneuter Tumult.) Der Alldeutſche Stein wendet
ſich in ſeiner Antwort in erſter Reihe gegen die Aeußerung
Gaurſch', daß die Alldeutſchen die Dringlichkeitsanträge nur
zum Zwecke der Obſtruction gegen die Wahlreform eingebracht
hätten. Die Erklärung des Miniſters ſei ebenſo frech wie
dumm. (Rufe: Meineidiger Demagog, Gautſch Abzug.) Die
Dringlichkeit wurde ſch'ießlich mit allen Stimmen gegen die
Stimmen der Alldeutſchen, Jtaliener und Tſchechiſch-Radikalen
abgelehnt.

Ungarn. Wegen Jnſubordination wurde gegendas in Liſſeck ſtationierte 2. Bataillon des kroa iſchen Land

wehrregiments Nr. 227 eine Unterſuchung eingeleitet.

Schweiz. Eiſenbahnfreikarten für die Poli-
z e i. Ein günſtiger Wind hat dem Züricher Volksrecht eine
Eingabe auſ den Redaktionstiſch geweht, welchen die Polizei-
Kommandanten an die Bundesregierung eingereicht haben. Die

olizeibehörde dürfte in der Löſung ihrer Aufgabe durch keine
chranken gehemmt werden. „Bei Durchreifen von

Fürſten und Landesherren, die nicht in Sonddr-
zügen geſchehen und wo auf beſondere Anordnung und Befehl
der Bundesbehörden ein beſonderer S. che tsdienſt eingerich-
tet werden foll, muß der Polizei die Möglichkeit geboten ſein,
in allen Wagenklaſſen der gewöhnlichen Paſſagiere ungehindert
paſſieren zu dürfen bei Streiks lehrt die Erfahrung,
daß es eine ganze Menge berufsmäßiger Streikveranſtalter
Aufwiegler und Hetzer gibt. Droht irgendwo ein Streikaus-
bruch, ſo reiſen ſie von allen Seiten zu. Dieſelben zu kennen,
und ſie rechtzeitig an ihrer Arbeit zu hindern, iſt dringend
erforderlich. Das wird möglich, wenn man derartige notoriſche
Arbeiteraufwiegler, welche den Streik gefährlich machen, ſchon
auf ihren Reiſen wabrnehmen kann.“ Man muß zugeſtehen
daß die Herren Polizei-Kommandanten nicht allzu dumm ope-
rieren. Die Sicherheit gekrönter Häupter läßt ſich die ſchwei-

Republik gern etwas koſten und die Bezugnahme auf die
treikhetzer dürfte ebenfalls ihren Eindruck nicht verfehlen und

ſo werden die Herren Polizei-Chefs hofſentlich zu ein paar
Freikarten kommen

Frankreich. Anläßlich der Jnventur-Auf-
nahme kam es wieder in verſchiedenen Orten der Provinz
zu Kundgebungen, die zum Teil einen ernſteren Charakter an-
nahmen. Jn Terve mußten die Türen der Kirche durch Trup
pen gewaltſam geöffnet werden. Auch in Florenzac lam es
zu Reibereien zwiſchen Gendarmen und den Kundgebern.

Die Regierung gegen die antimilita-
riſt iſche Propagandag. Jm Miniſterrate wurde be-
ſchloſſen, eine gerichtliche Unterſuchung gegen die Unterzeich-
nung der antimilitariſtiſchen Maueranſchläge einleiten zu laſſen
Angeſichts der großen Anzahl der Unterzeichner erwägt die Re-
gierung, ob es nicht angängig ſei, nur die Verfaſſer der
Maueranſchläge in Anklagezuſtand zu verſetzen.

Auch in Breſt haben antimilitariſtiſche Kundgebungen ſtatt-
gefunden.

Spanien. Die Hungersnot in
nimmt immer größere Ausdehnung an. Jn zahlreichen Ort-
ſchaften wurden die Bewohner ausgeplündert, die Farmen
niedergebrannt. Jn anderen Orten konnten die Bäcker kein
Brot backen, da ihnen alles geraukt wurde. Jn Eciec be
mächtigte ſich eine Bande einer Herde Schafe, tötete und ver-
zehrte ſie. Jn einem anderen Orte verkaufte eine Mutter ihr
Kind an eine Bande Zigeuner, um ſich Geld zu ver'chaffen
zum Kauf von Nahrungsmitteln. Die Großmutter kaufte das
Kind zurück.

Am Königshofe aber rüſtet man zu einer pompöſen Hoch-
zeitsfeier, die Millionen koſten wird.

England. Eine große Arbeitsloſen-Demon-
ſtration hat am Montag in London ſtattgefunden, ohne
daß die Behörden, wie man es im Kulturſtaate Preußen tut,
Militär, Polizei und Damp'ſpritzen aufgeboten hätte. Die Ar-
beitsloſen durchzogen die Straßen mit roten Fahnen, deren
Jnſchrift lautete: „Wir wollen Arbeit aber keine Almoſen!“
Die Arbeitsloſen begaben ſich dann nach dem Hydepark, wo
von mehreren Tribünen herab Redner die Regierung auffor-
derten, ſofort Maßregeln zur Löſung der Frage der Arbeits-
loſen zu treffen.

Schweden. Eine vereitelte Lohnbewegung
des Kronprinzen. Der Reichsmarſchall erſuchte in der
vorigen Woche den Finanzminiſter, für eine Erhöhung der
Apanage des Kronprinzen zu ſorgen, die in dem Budgetvorſchlag,
der bereits dem Staatsausſchuß zur Beratung vorliegt, wie
bisher auf 270 000 Kronen feſtgeſetzt iſt. Jn dem Schreiben
des Reichsmarſchalls wurde ausgeführt, die Hofhaltung des
Kronprinzen ſei durch den Fortfall der norwegiſchen Apanage,
die nur in geringem Grade für rein norwegiſche Zwecke ge-
braucht worden ſei, in eine „kümmerliche Lage“ gekommen. Jn-
wiſchen hat der König im Staatsrat erklärt, er wünſche nicht,daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen dem Reichstag ein

Vorſchlag auf Erhöhung der kronprinzlichen Apanage vorgelegt
werde. Er ſcheint alſo nicht recht überzeugt zu ſein von der
kümmerlichen Lage ſeines älteſten Sohnes. Uebrigens iſt es
ein merkwürdiges Geſtändnis, daß die Gelder, die das arme
Norwegen Jahr für Jahr für den „norwegiſchen“ Kronprinzen
aufbrachte, größtenteils von dem „ſchwediſchen“ Kronprinzen in
Schweden verpulvert wurden.

China. Ueber die fremden- feindliche Be-
wegung laufen immer neue Nachrichten ein. Es werden
neue Boxerunruhen befürchtet.

Afrika. Parteibildungen in Transvaal.Die Berichte, welche von Transvaal kommen und in engliſchen
Blättern veröffentlicht werden, laſſen darauf ſchließen, daß es
dort bald zu erregten politiſchen Parteikämpfen kommen wird.
Die Arbeiterpartei wächſt ſtändig, ſie hat namentlich durch die
engliſchen Wahlen neuen Schwung erhalten. Den Progreſſiſten,
die Partei der Kapitaliſten, treten die Arbeiter, die Buren und
die Reſponſibles entgegen. Die Partei der Letztern ſetzt ſich
er aus Mittelſtandsleuten, welche die ſofortige Ein-

Andaluſien

einer ſelbſtändigen, verantwortlichen Regierung fordern.
Die ältniſſe ſpitzen ſich ſo zu, daß Mr. Hull, ein Mit-

ed des geſetzgebendes Rats, in einer Verſammlung mit Recht
ſagen konnte: Die Situation in Transvaal ſei nicht mehr zu

obern.“ Die

kennzeichnen durch die Worte: Buren gegen Engländer, ſondern
ſie charakteriſieren ſich vielmehr dahin:
beſitzer gegen das übrige Transvaal.

Zur Revolution in Rußland.
Die politiſche Lage in Finnland. Dioe zeitweilige Nie-

derlage der Revolution in Rußland ſelbſt veranlaßt die ruſ-
ſiſche Reaktionspreſſe, auch eine immer drohendere Sprache
gegen Finnland zu führen. Man ſucht die Regierung anzu
reizen, dort ein ähnliches Blutbad anzurichten wie in den Oſt-
ſeeprovinzen und „Finnland mit Waffengewalt wieder zu er-

Ernennung des Generals Langhoff (der am
22. Januar in St. Petersburg den Soldaten befahl, auf das
Volk zu ſchießen) zum Miniſter- Staatsſekretär für Finnland,
hat bei der ruſſiſchen Reaktions-Clique ebenſo große Genug-
tuung wie Enttäuſchung in Finnland hervorgerufen. Der
neue Miniſter-Staatsſekretär hat nun jedoch erkläut, daß er die

yndikat der Bergwerks

Rechte Finnlands reſpektieren wolle. Man wird allerdings auf
dieſe Erklärung nicht viel mehr geben können als auf die finn-
ländiſchen Verfaſſungseide der Zaren. Jmmerhin hofft man in
Finnland, daß Langhoff, der von Geburt Finne iſt, ſeine
Vaterlandsverräterei nicht gar zu weit treiben wird.

Die Beſtialitäten der Ordnungsretter in den Oſtſee-
provinzen ſind ſelbſt den Zarenſchergen zu kraß. Der General-
Gouverneur Sollohub erteilte den Offizieren der Strafexpedition
eine ſcharfe Rüge, weil ſie bei den Exekuiionen unter dem
Volle „ſehr viele Unſchuldige erſchoſſen
haben Fünf Oſſiziere, die unter dem Einfluſſe rachſüch-
tiger Gutsbeſitzer gewiſſenlos Todesurte'ſe fällten und voll
ſtreckten, wurden verhaftet. Ein Baron Korff der einen Leh-
rer Raſeps, der ſich in keiner Weiſe an den revolutionären
Bewegungen beteiligt hatte, grauſam auspeitſchen und dann
hinrichten ließ, erſchoß ſich aus Furcht vor der Strafe.

Die deutſche konſervative Preſſe kann die ruſſiſchen Offiziere
und die baltiſchen Junker nicht genug in Schutz nehmen. Sie
kann auf ihre Schützlinge ſtolz ſein. Es iſt ja aber auch nur
Fleiſch von ihrem Fleiſch.

1450 politiſche Gefangene ſitzen zurzeit in den War-
ſchau er Gefängniſſen in geheimer Haft.

Die Diktatur des Säbels in Odeſſa. Generalgouverneur
Kaulbars hat durch Tagesbefebl bekannt gegeben, daß alle
Perſonen, welche Waffen oder Exploſivſtoffe bei ſich führen,
ohne jeden vorherigen Prozeß mit dem Tode beſtraft würden.
Dieſe Maßregel erſtreckt ſich auf mehrere Provinzen.

Spitzelarbeit? Nach einer Meldung aus Moskau wurde
im Hofe des Hauſes der Kleinbürgergeſellſchaſt im Schnee
ein ſchwarzes Käſtchen gefunden mit der Aufſchrft: „Für
Dubaſſow, ſehr eilig!“ Das Käſtchen wurde zum Polizeibureau
geſchafft und geöffnet. Es enthielt eine Bombe, welche dem
Artillerie-Laboratorimm üedre en wurde. Die ganze Polizei
iſt auf den Beinen, um den Vbſender zu entdecken.

Deutſcher Reichstag.
42. Sitzung. Dienstag, den 13. Februar 1906, 1 Uhr.

m Bundesratstiſche: Unterſtaatsſekretär Wermuth, Kom-
miſſar.
Abg. Hagemann (natl.): Der Abg. Peus will ſich augen-
ſcheinlich durch ſein Hohes Lied auf die ruſſiſche Revolution
Vergebung für ſeine reviſioniſtiſchen Sünden erkaufen. Jhn
hat wohl das Schickſal ſeines Fraktionsgenoſſen Cramer ge
warnt, der zum Großherzog gegangen iſt. (Heiterkeit.) Jch
muß entſchieden dagegen proteſtieren, daß der Abg. Stücklen
die Mitaleder des Reichsverbandes zur Bekämpfung der So-
zialdemokratie als Feiglinge bezeichnet hat. Der Reichsverband
hat der Sozialdemokratie bei 6 Nachwahlen gehörig eingeheizt.
In Hof gingen die bürgerlichen Stimmen um 18 Proz. voran,
die ſozialdemokratiſchen um 10 Proz. zurück. Wir haben nichts
dagegen, daß man uns als Scharfmacher bezeichnet, wir wollen
die Gewiſſen ſchärfen im Kampfe für die chriſtliche Welt
anſchauung. Redner zählt eine Anzanl von Fällen auf, in
denen ſozialdemokratiſche Kaſſierer Gelder veruntreut haben
(Zurufe b. d. Soz.: Stehen die Fälle ſchon in den Veröffent-
lichungen des ReichsVerbandes

Präſident Graf Balleſtrem (zu den Soz.): Sie brauchen
doch keine Zwiſchenrufe zu machen, da noch 10 Redner vor
Jhnen auf der Liſte ſtehen. (Rufe rechts: Uhu! Unruhe.

Abg. Hagemann (fortfahrend): Der Reichsverband wünſcht
keine Ausnahmegeſetze gegen die Sozialdemokratie, er hofft auch
ohne ſie zum Ziele zu kommen. Leider macht uns Staats
ſekretär Graf Poſadowsky mit kathederſozialiſtiſchen Reden den
Kampf noch ſchwerer. Er ſagte neulich, der Beſitz ſei ſelten
ein Verdienſt, nie eine Tugend, aber meiſt eine Annehmlichkeit.
Der Beſitz iſt vielmehr meiſt eine Laſt. (Stürm. Heiterkeit vei
den Soz. Ruſe: Her damit!) Je weniger wir mit den Aeuße-
rungen des Graſen Poſadowsky übereinſtimmen tkönnen, deſto

mehr war uns die Herrenhausrede des Fürſten Bülow aus der
Seele geſprochen. (Hört, hört! bei den Soz.) Die Regierung
darf nicht nach dem alten Worte Vergils die Mächte der Hölle
gegen den Himmel aufbieten. (Fröhliche Heiterkeit und ſtets
erneute Zwiſchenrufe bei den Soz.) Jn dieſem Tohuwabohu
kann man ja ein eigenes Wort nicht verſtehen. Jch will da
her mit der dringenden Bitte ſchließen, daß kein e er
mitglied den bürgerlichen Parteien in ihrem Kampfe gegen die
Sozialdemokratie einen Knüppel zwiſchen die Beine werfen
möge. (Lebh. Beifall rechts und bei den Natl.)

Abg. v. Oertzen (Rp.) erklärt ſich für eine Zwangsgenoſſen-
ſchaft für Automobiliſten.

Unterſtaatsſekretär Wermuth ſtellt ein Reichsgeſetz über das
Automobilweſen in Ausſicht, und entſchuldigt die Abweſenheit
des Grafen Poſadowsky, der durch wichtige Angelegenheiten
zurückgehalten ſei.

Abg. Kulerski (Pole): Wer immer den gewiſſen Zynismus
gehabt hat, das Wort von der vollen Kompottſchüſſel der Ar-
beiter zu ſprechen, der beſitzt wenig Gefühl und Verſtändnie
für das Elend der Arbeiter. (Sehr gut! bei den Soz.) Wir
verlangen eine energiſche Fortführung der Sozialreform. Die
Heimarbeiterausſtellung redet Bände. Auch wir wollen keine
Ueberſtürzung; aber der zehnſtündige Maximalarbeitstag, die
Vereinheitlichung der Verſicherungsgeſetzgebung und die Herab-
ſetzung der Altersgrenze für die Altersverſicherung auf 65 Jahre
ſind ſehr wohl durchführbar. Es iſt beſſer, hierfür Geld aus-
zugeben, als für Schiffe, die in der Welt herumfahren. Den
landwirtſchaſtlichen Arbeitern muß das Koaliionsrecht gewähr
werden. Das parcvieſiſche Bild, das Abg. Rogalla v. Bieber-
ſtein von den Zuſtänden der Landarbeiter zeichnete, iſt leider
weit weniger zutreffend als das düſtere Bild, das Herr von
Gerlach entwarf. Jn den volniſchen Landesteilen bewegt
ſich die Sozialpolitik in dem Fahrwaſſer des Oſtmarkenvereins.
Selbſt in Rußland ſind die Polen beſſer daran als in Preußen.
(Beifall bei den Polen.)

Abg. Dr. Leonhardt (Frſ. Vp.): Den Aerzten geht es
ſängſt nicht ſo gut wie Herr S adthagen behauptete. Man
kann es doch keinem Berufe verdenken, wenn er ſeine Lage ver-
beſſern will. Auf dem Standpunkt der freien Arztwah ſtehen
auch viele Arbeiter. Wenn ich auf die Angriffe des Abg
Stadthagen gegen meine Freunde Mugdan und Eickhoff gebüh
rend antworfen wollte. ſo würde ich mir einen Ordnungsru

des Präſidenten zuziehen. (Zuſt. bei den Freiſ.) Redner

Die Kinder, die Tag für Ta

tritt für Bekämpfung der Tuberkuloſe, des Alkoholismus undder Syphilis ein, vent die Proſtitution, hält aber ihre Ka
ſernierimg für undurchführbar. er Staat kann nicht die
Garantie für die Geſundheit der Proſtituierten übernehmen.
Nicht mit Steuern und Zwangsmaßregeln, ſondern du
klärung müſſen Alkoholismus und die anderen r
Volksſeuchen bekämpft werden. (Lebh. Beifall bei

Abg. HornSachſen (Soz.) (Auf der Tribüne ſchwer ver
ſtändlich): Es wird dem Reichsverband nicht gelingen, die Ar
beiter der Sozialdemokratie abſpenſtig zu machen. Früher iſt
der Abg. Hagemann für Ausnahmegeſetze uns gegenüber ein
getreten. (Hört, hört! links.) Jetzt erklärt er ſie für über
flü i und erklärt die beſtehenden Geſetze für genügend, weil
auf Grund derſelben die drakoniſchſten Urteile gegen Sozial
demokraten möglich ſind. Herr Hagemann in W
Eigenſchaft als Richter emokraten wegen Kleinigkeiten
ins Zuchthaus bringen würde, traue ich ihm allerdings ohne
weiteres zu. n ent Graf Balleſtrem ruft den Redner
wegen dieſer Aeußerung zur Ordnung.) Man wirft den Sozial
demokraten „Verhetzung' vor. Aber der Terrorismus, den

B. das Zentrum ausübt, hält gar keinen VergleiSehr wahr! bei den Als Staatsſekretär des
ſtaates würde Graf Poſadowsky weit erfolgreicher wirken kön,
nen, als er heute wirkt. Heiterkeit bei den Soz.) Wie e
nügend unſere Sozialpolitik noch iſt, z recht deutlich die
vollkommene Schutzloſigkeit der Glasarbeiter. Jahr für Jahr
weiſe ich vergeblich auf die hin, etwas für die
Glasarbeiter zu tun. Ein Maximalar u für Glasarbeiter
wäre ſehr wünſchenswert. Noch immer werden zahlreiche Kin
der in den Glashütten beſchäftigt, weit mehr als in der amt-
lichen Statiſtik angegeben iſt. Die Kinderarbeit dehnt 85
vielfach bis zu täglich 12 Stunden aus. (Hörk, hört! b. d. S.
Die Arbeiterrechte ſtehen in Deutſchland noch vielfach auf dem
Papier. Ausländiſche Arbeiter vollends haben in Deutſchland
nicht das Recht, ihre Jntereſſen zu vertreten, ſie werden, wiedas neulich erſt in Oberhauſen Feſt ehen iſt, ausgewieſen, wenn

ſie einer Gewerkſchaft beitreten. (Hört, hört! bei den Soz.)
Es iſt Zeit, dieſen unwürdigen Zuſtänden ein Ende zu machen.
(Bravo! bei den Soz.

Abg. Trimborn (Zentr.) ſtellt feſt, daß er mit der Grube
Fortunga nichts zu tun habe, und daß nur einer ſeiner vielen
Brüder (Heiterkeit) ein paar Kuxe dieſer Grube de r
auf das entſchiedenſte ar proteſtieren, daß der Abg. Sachſeaus meiner angeblichen Verbindung mit der Grube Zorn
parteipolitiſches Kapital zu ſchlagen verſucht hat, und muß
noch entſchiedener gegen die unanſtändige Kampfesweiſe gewiſſer
Flugblätter proteſtieren. Außerdem iſt noch von einer Zucker
fabrik die Rede, die übrigens in Wirklichkeit eine unſchuldige
ländliche Siederei i Da habe ich in der Tat Aktien geerht

man kann doch ſchließlich nichts dazu, wenn man ſo etwas
erbt. (Heiterkeit.) Jch muß dieſe ganze Sie ordinäre
Kampfesweiſe der Flugblattverfaſſer der hoffentlich allgemeinen
Verachtung preisgeben. a Beifall im u. rechts.

Abg. Merten (Frſ. Vp.) tritt für Vogelſchutz und Kinder-
ſchutz ein. An den Glasperlen, die für ein Spottgeld gekauft
werden, hängen unzählige Kindertränen. Das Kinderſchu seiſt
von 1904 ſteht nur auf dem Papier. Seine Achillesferſe i
der S 3 mit dem Unterſchiede zwiſchen „eigenen“ und „fremden“Kindern. Erfreulicherweiſe haben Württember und Henen
ſchärfere Beſtimmungen erlaſſen, bedauerlicherweiſe hat dagegen
der Bundesrat für gewiſſe Jnduſtrien die Altersgrenze herab
geſetzt. Für mehrere Bezirke iſt ſogar der Kreis der Jn-
duſtrien, in denen auch fremde Kinder beſchäftigt werden kön-
nen, erweitert worden, was ein unbedingter Rückſchritt iſt.

ohne J künſtliche Blumen
verfertigen, werden mit 228 Pfg. die Stunde entlohnt. Drin-
gend notwendig iſt die Heranziehung von Aerzten und Lehrern
zur Kontrolle. Eine Novelle zum Kinderſchutzgeſetz iſt dringend
notwendig. Beifall links.)

r v. Gerlach (Frſ. Vgg.) polemiſiert gegen die Abgg.
Rogalla v. Bieberſtein und von Oldenburg-Januſchau. e
heutige Regelung der Armenpflege auf dem Lande iſt völlig
ungenügend. Viele Armenhäuſer ſind überfüllt. Jn einem
menau waren in einem Raume ein alter w Mann
und ein halbwüchſiges Mädchen untergebracht, auf das der
Mann fortwährend Sittlichkeitsattentate verübte. (Hört, hört!
links.) Die e en ſind nur in einer Beziehung voran, ſie
ſtellen die ſchneidigſten Vorkämpfer für Lebensmittelverteuerung.Heilerteit.) Redner geht näher auf die auf den r
Gütern gezahlten niedrigen Gehälter und Löhne ein. Ein
Schäfer r 600 Mk. Gehalt, davon aber nur etwa 100 Mk.
in bar. Will er einmal Urlaub haben, muß er auf ſeine Koſten
einen Vertreter haben; er kann jeden Tag entlaſſen werden, iſt
ber ſeinerſeits an eine lange Kündigungsfriſt gebunden. Jn
des Herrn v. Bieberſtein Wahlkreis betragen die Löhne für den,
männlichen Arbeiter 360 Mk. für den weiblichen 210 Mk. jähr-
ich. (Hört, hört! links.) Wenn ſie nach des Abg. v. Bieber-
teins Behauptungen koloſſal geſtiegen ſind, wie müſſen ſie
dann erſt früher geweſen ſein! (Sehr richtig! links.) Nach der
Geſindeordnung darf ein Knecht nicht einmal dann ſeinen Dienſt
»eriaſſen, wenn ihn ſein Dienſtherr mit der traktiert.
(Lachen rechts.) Ja, Sie haben gut lachen, Sie ſtehen nicht
unter der Geſindeordnung. (Große Heiterkeit links, Zuruf bei
den Soz.: Leider!) Da auch die ſonſt agrariſch zuſammengeſetzte
polniſche Fraktion und der Zentrumsabgeordnete Giesberts
eider vorläufig nur außerhalb des Hauſes ſich gegen die
Geſindeordnung erklärt haoen, ſo wird hoffentlich dieſes alte
reaktionäre Bollwerk bald fallen. Beifall links.)

Abg. v. Maſſow (konſ.): Herr v. Gerlach hat mich in der
ſchärfſten Weiſe perſönlich angegriffen. Dieſer junge Mann,
„er noch den Hemdzipfel hinten heraus herumlief (Stürmiſche
Heiter tet rechts), als ich bereits mehrere Ferdzuge hinter mir
zatte, ſcheint eine ſchlechte Erziehung hinter ſich zu haben, daß
er einen alten 63jäyrigen Mann in dieſer Weiſe angreift.
(Lachen links.) Herr v. Gerlach wechſelt ſeine Farbe häufiger
wie ein Chamäleon und hetzt die Dienſtmädchen gegen ihre
Hervchaften auf. Herr Mehring, der ihm ſehr nahe ſteht
n u en politiſchen Leichenfledderer. (Stürmiſche Heiter
leit rechts.

Abg. Schöpflin (Soz.): Obwohl der Braunkohlenbau im
Königreich Sachſen ſich meiſt über Tage oder bei höchſtens
zehn bis zwölf Meter Tiefe vollzieht, ſind ſeine Krankheiten
und Unfallziffern noch höher als in der Steinkohlen-Jnduſtrie
und ſteigen von Jahr zu Jahr. Nach den Feſtſtellungen mei-
nes Freundes Hue iſt überhaupt die Lage der Braunkohlen-
arbeiter noch ſchlechter als die der Steinkohlenarbeiter, wäh
rend dort der Asbau immer lohnender wird, ſo daß die Jn-
duſtrie die Koſten für einen wirkſameren Arbeiterſchutz wohl
tragen könne. Der Abg. Hagemann hat eine Leporello-
Liſte von Angeſtellten in der Arbeiterbewegung vorgetragen,
die Geld unterſchlagen hätten. Selbſtredend gibt es unter
den Millionen Sozioldemokraten und Gewerfſchaſtlern einige
räudige Schafe. Wir können aber mit einer weit längeren,;
Liſte von Spitzbuben aus den ſtaatserhaltenden Pareien auf
warten. Jch würde mich verpflichten, allein aus dem letzten
Jahre eine doppelt ſo lange von waſchecht nationalliberalen
Spitzbuden vorzule en. Eigentlich hötte ich ja dem Abg. Hage
mann einen beſſern Geſchmack zugetraut, aber der Abg. Leh-
mann hat uns ja zur Genüge gezeigt, wie tief ein National-
liberaler ſinken kann. (Sehr gu'! bei den Soz.

Abg. Förſter (Soz Die Darſtellung des Herrn Abg. Lemann von der Ausſperrung der ſächſiſch thüringiſchen Textil

arbeiter, mit der er ſich ſicher den Dank ſeiner Auftraggeber
verdient hat, war ganz einſeitig und falſch. (Sehr vichtig! bei
den Soz.) Er ſprach vom Terrorismus der Arbetter, aber
richt e ne der vielen polizeilichen Siſtierungen iſt vom Gericht
1s gerechtfertiot anerkannt worden. (Hört, hört! bei den Soz)
agegen mußte gegen den Terrorismus der Arbeitswilligen in
zwei Föllen eingeſchtten werden. (Erneutes Hört, hört! bei
en Soz.) Nach der Steuerſtatiſtik hatten in Greiz 1904 2493
Zenſiten unter 400 Mark Einkonmen. (Hört, hört! links.)
Dabei geben die Unternehmer ſelbſt bei der Steuerbehörde an,
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was die Arbeiter verdienen. Es iſt ſ charakteriſtiſch, dunſere höchſt entwickeite Jnduſtrie die r Arbeitszeit u
Die „unbilligen“ Forde-die allerſchlechteſte Ent! ohnung hat.

rungen der Arbeiter gingen auf eine zehnſtündige Arbeitszeit
und eine zehnprozentine W 3 ung. Aber die Unternehmer
lehnten alle Verhandlungen mit dem Verbande ab. Darauf
erklarten die Arbeiter ſich ſogar bereit, auch dieſe Bedingung
anzunehmen und trotzdem in Verhandlungen einzutreten, da
ihnen die Aufoeſſerung der Exiſtenzoedingungen höher ſtehe
als Formaltäten. Die Antwort der Unternehmer war die,
daß ſie einfach ein Ultimatum ſtellten, werde das abgelehnt,
ſo finde keine Verhandlung mehr ſtatt. (Hört, hört! bei den
Soz.) Der Kampf iſt ſchließlich zuungunſten der Arbeiter aus
gegangen, aber ſobald ſie ſich wieder m haben, wird die
elende Lage dieſer Arbeiter und Arbeiterinnen ſie zwingen,
den Kamp von neuem aufzunehmen. Mit dem Geſchrei vom
Terrorismus der Arbeiter werden die Herren im Lande keinen
Erfolg haben, die Arbeiter wiſſen, was daran iſt. Sie können
uns nur dadurch bekämpfen, daß ſie die Forderungen der Ar-
beiter erfüllen. (Bravo! bei den Soz.)

Damit ſchließt die Debatte.
Perſönlich bemerkt Abg. v. Gerlach: Die Rede des Herrn

v. Maſſow wavp durchaus würdig dem Pamphlete, das er vor
las, als er mit ſeinem eignen Geiſt zu Ende war, was ziem
lich raſch ging. Jch möchte noch den Wahlſpruch der Familie
v. Maſſow anführen

Präſident Graf Balleſtrem: Selbſt wenn Sie der Familie
v. Maſſow angehören (Stürmiſche Heiterkeit), dürften Sie in
einer perſönlichen Bemerkung dieſen Wahlſpruch nicht zitieren.

Hierauf wird das Gehalt des Staatsſekretärs ſowie die fort-
dauernden Ausgaben für das Reichsamt des Jnnern bewilligt.

Gegen die Stimmen der Rechten wird eine Reſolution
Albrecht und Genoſſen (Soz.) angenommen, welche den
Reichskanzler erſucht, Erhebungen über die Arbeiterver-
hältniſſe in der Großeiſeninduſtrie einzulei-
ten, die ſich beſonders auf die Dauer der Arbeitszeit, das
WUeberſchich enweſen, die Nachtarbeit, die Unfallhäufigkeit und
Erkrankungsgefahren, die Durchführung der vorhandenen Schutz

'peſtimmungen, die Waſch-Badeeinrichtungen uſw. erſtrecken ſoll.
Nächſte Sißzung: Mitrwoch 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Jnitiativ-Anträge. Zu-

Beratung des Antrags Albrecht und Genoſſen betr. die
Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und ge'eimen
Wahlrechts in ſämlichen Bundesſtaaten. Dann der Antrag
Nißler (konſ.) und Genoſſen betr. die Gewährung von Bei-
hilfen an Kriegsveteranen.Schluß 6 Uhr.

Aus den Nachbarbhreiſen.
Zeitz Weißenfels Meuſelwitzer Branunkohlenrevier.

Auf Grube Phönix bei Meuſelwitz ſind ernſte Differenzen
zwiſchen den Erd arbeitern und der Verwaltung ausge-
brochen. Näheres folgt.

Lohnzahlung am Freitage. Die Naumburger Braun-
kohlen-Aktien- Geſellſchaft hat auf der Grube Naum-
burg bei Deuben eine anerkennenswerte Einrichtung getroffen,welche für die Arbeiter reſp. für deren Frauen von ſeyt großem

Nutzen iſt nämlich die Auszahlung des Lohnes am Freitage.
Dieſe Anordnung iſt von den Arbeitern der Geſellſchaft gut
aufgenommen worden. Es iſt zu wünſchen, daß die übrigen
Geſellſchaften dem Beiſpiele bald folgen werden.

Zeitz, 14. Februar. Die Baulichkeiten des Konſum-
vereins wurden am Sonntag von einer großen Menſchen-
wenge beſichtigt. Bis abends um 7 Uhr zog ſich die Jnaugen-

einnahme hin, manchmal waren alle Räume drückend über-
üllt. Weit über 1500 Menſchen ſind dageweſen, darunter viele

Nichtmitglieder. Beſonders die Bäckerei und ihre Einrichtung
wurden ſehr bewundert und gelobt, und das Verfahren bei der
Fabrikation von Weißbrot und Brot, das allen an Beiſpeilen
gezeigt wurde, gefiel durch ſeine höchſt reinliche Handhabung.
Der Verein dürfte hierdurch wieder große Fortſchritte machen.
Die Mitgliederzahl ſteht jetzt auf 1742.

Eine öffentliche Verſammlung für Arbeiter
und Arbeiterinnen hat das Gewerkſchaftskartell für morgen,
Freitag nach der Wilhelmshöhe einberufen. Es referiert
die Genoſſin Frau RödelDebſchwitz. Da hier ſeit Jahren
eine Frau nicht geſprochen hat, iſt es erfreulich, daß jetzt eine
Keferentin vom Textilarbeiter-Verband hierher entſandt

Beſonders ſollen nun alle Frauen und Mädchen, die inKbriten oder ſonſt tätig ſind, die Verſammlung beſuchen. Mögen

alle Genoſſen dafür agitieren. dWeißenfels, 14. Februar. Straßen Reinigung uner Jnfolge eines Antrages einer Geſellſchaft, welche
ch erbietet, die Reinigung der Straßen und Bürgerſteige gegen
ne Entſchädigung von 1 bis 4 Pf. vro Quadratmeter auf den
Monat zu übernehmen. hat der Haus und Grund-
eſitzer-Verein beſchloſſen, die ſtädtiſchen Behörden zu er
chen, die Reinigung der betreffenden Geſellſchaft zu über-

tragen und die Koſten dafür in angemeſſener Weiſe auf Haus
beſißer und Mieter zu übertragen. Die Naivetät iſt wirk-
lich reizend, daß die Mieter außer ihrer Miete auch noch die
Coſten der Straßtzen- Reinigung bezahlen ſollen.

(Eig. Ber.) Der Streik inSchkenditz, 13. Februar.
der Wehlitzer Papier- und Pappenfabrik von F. M.
Weber iſt durch Vergleich beigelegt.

Schwarze Kleiderstoffe:
Mohair-Faconné aoppeitbreit Atr. 2.00 M. dis 09 pr.

Reinwollener Gheviot re bie 79 t.
Grepe-Mohaiſ aoppeithreit Atr. 2.00 bis 80 ver

Reinwoll, Satin-Liberty *erreltbrt A.v0 u. vie l

Reinwollene Kammgarnstoffe r e. v

Preise und Auswahl

ohne Konkurrenz (eschäfts

Merſeburg, 18. Februar. (Eig. Ber) Eine Unüber-
legtheit brachte dem Stade von Dürren-
berg vor dem Landgericht Halle eine Anklage wegen Urkunden-
fälſchung und Nötigung ein. Stade hatte in dem Baugeſchäft
von Günther hier 9 Wochen gearbeitet und war dann wegen
Mangel an Arbeit ſWlaſſen worden. Obwohl Kündigung nicht
ausbedungen peſen ein ſoll, verlangte Stade Lohn für
14 Tage. Um ſich über ſeinen Rechtsanſpruch zu informieren,
fuhr er nach Weißenfels und traf dort, wie er anfänglich an
ab, einen Herrn. der ſich Juſtizrat nannte und ihm auf demahnhof einen Brief aufſetzte, nach dem der Firmeninhaber

Günther aufgefordert wurde, ſich mit ihm abzufinden. Der
Brief wurde abgeſandt. Herr Günther übergab den Brief, da
dieſer mit „Juſtizrat“ unterzeichnet war, nicht etwa um den An
geklagten zu denunzieren, ſondern um Aufklärung zu ſchaffen
der Polizeibehörde. Hierdurch entſtand die Anklage. Stade ga
nach längerem Zögern ſchließlich zu, den Brief ſelbſt geſchrieben
zu haben, und wurde wegen Urkundenfälſchung zu 10 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Eisleben, 14. Februar. Der heilige Profit. In der
Hornſchen Schneidemühle hier iſt vor einigen Tagen
der Arbeiter Auge dadurch ſchwer verletzt worden, daß ihm
aus der Hobelmaſchine, der ſog. Dicktenmaſchine, ein Schneide-
meſſer an den Kopf flog. An der Verletzung iſt Auge am
Sonntag im Krankenhaus verſtorben. Von Augenzeugen wird
z dem Unfall mitgeteilt, daß ein anderer Arbeiter der Firma
ie Arbeit an der Maſchine verweigerte, weil eine Schraube

am Meſſer fehlte und nicht erſetzt werden konnte. Der Ver-
unglückte ſoll auf direkten Befehl dann die Maſchine doch an
elnſſen haben, worauf ſofort der Unfall erfolgt ſein ſoll. Auch
ollen die Schutzvorrichtungen erſt nach dem Unfall angebracht
worden ſein. Wir geben die Nachricht unter allem Vorbehalt
wieder. Sollte ſich die Nachricht über die fehlende Schraube
als zutreffend erweiſen, dürfte die Staatsanwaltſchaft
dem Fall noch ernſte Beachtung ſchenken. Jedenfalls behalten
wir uns eine weitere Kritik vor, müſſen aber erſt ziemlich
genaue Ermittlungen anſtellen.

Holzweißig, 14. Febr. Unnatürliche Mutter.
Als Sonntag vormittag der Totengräber Püſchel auf hieſigem
Gottesacker ein Grab W eine nachmittags zu beerdigende Leiche
auswarf, ſtieß er auf eine Pappſchachtel, in welcher ſich die
Leiche eines neugeborenen Kindes (Frühgeburt) befand.

Torgau, 12. Febr. Polizei und Suff. Bei der am
6. Februar ds. Js. erfolgten Beerdigung des Schneidermeiſters
Schubert, welcher bekanntlich von der Polizei für betrunken
gehalten und inhaftiert worden war, nahm auch der amtierende
Geiſtliche eine Rettung der Polizei vor. Er erklärte, Sonn-
tags gäbe es in Torgau ſa viel Betrunkene, daß
die Polizei alle Hände voll zu tun hätte und es des
halb nur als ein Mißgriff zu betrachten iſt, welchem
Schubert zum Opfer gefallen iſt.

Wir müſſen offen geſtehen, dieſe Wahrnehmung noch nicht ge
macht zu häben, und wenn es trotzdem ſo wäre, ſo würde das
nur eine Folge der ſchlechten Entlohnung hier ſein, denn über-
all dort, wo der Schnapsgenuß am größten, ſind auch die Löhne
am niedrigſten. Sollte der Herr Paſtor jedoch die Arbeiter
nicht gemeint haben, ſo haben auch wir dieſe Beobachtung,
jedoch nicht Sonntags ſondern an Wochentagen und zu Stun-
den gemacht, wo der Arbeiter längſt im tiefen Schlafe liegt;
es muß aber beſtritten werden, daß die Polizei alle Hände voll
zu tun hätte!

Nächſten Sonnabend findet im Deutſchen Kaiſer eine
öffentliche Volksverſammlung ftatt, in welcher Genoſſe
Fleißner aus Dresden über das Thema Reichsſteuerpolitik
und Reichsfinanzreform ſprechen wird.

Prettin a. E., 14. Februar. Gerichtliche Verhöre
ohne Zahl. Den Flugblatt Verbreitern will man auch hier
zu Leibe. Man ſuchte jeden einzelnen in ſeiner Wohnung auf,
horchte und forfchte, alles vergebens. Da dies noch nichts ergab,
zitierte man ſie vor Gericht. Hier wurde nun die Sache
erſt gefährlich gemacht: 600 M. Geldſtrafe oder zwei Jahre
Gefängnis verſprach man jedem Sünder; geglaubt hat es
jedoch keiner. Auf die jüngſten und älteſten Verbreiter hatte
es der Herr Amtsrichter beſonders abgeſehen. Zu einem alten
Kriegsveteran meinte er, dieſer ſollte ſich lieber in den Krieger-
verein ſcheren, da gebe es für ihn auch Unterſtützung. Und
dem jüngſten ſagte der liebe Mann: Er könnte noch mal
ohne Strafe dovon kommen. Ferner ſagte er zu einigen Ge-
noſſen, es ſei verboten, einem Wahlverein anzugehören. Unſere
Genoſſen blieben ihm die gebührende Antwort nicht ſchuldig.
Das iſt aber nun auch alles; Strafmandate hat es noch nicht
geregnet. Vielleicht läßt man es bei dem Verhör und Angſt-
machen bewenden. Denn bei Gericht verlautet gerüchtweiſe, aus
der ganzen Sache würde nichts.

Annaburg, 13. Februar. Ertrunken. Jm nahen
berg brach ein neunjähriger Schulknabe auf dem Eiſe des
Bahnhofsteiches ein und ertrank.

Wittenberg, 14. Februar. (Eig. Ber.) Eine Staats
aktion Unſer Vertrauensmann Genoſſe Kiehle wurde
kürzlich polizeilich vernommen. Es wurde ihm zugemutet, alle
diejenigen er zu nennen, die ſich an der Flugblatt-
Verteilung beteiligt hatten. Das wurde ſelbſtverſtändlich
abgelehnt. Auch die ſonſtigen Fragen gingen darauf hinaus,
uns wegen der Flugblattverteilung etwas am Zeuge zu flicken.
Vorher wurde die Frau des Genoſſen Kiehle vernommen, und
recht ſonderbare Fragen an dieſe geſtellt. So u. a. die, wer
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bei ihrem Manne ein und ausgeht. Auch ſollte ſie augewer die Flugblätter verbreitet hat und wieviel verbreitet es

den ſind. Ueber alle Fragen wurden ſo gut wie keine Ant
worten abgegeben. Man darf neugierig ſein, was aus dieſem
„Hochverrat“ noch werden wird. Gegen die zwölf Straf-
mandate anläßlich unſerer Flugblattverbreitung iſt Berufung
eingelegt worden, da ſich die betreffenden Genoſſen keiner un
geſetzlichen Handlungsweiſe bewußt ſind. Wenn in Pratau z. B.
laute, tatſächlich ſtörende Arbeiten verrichtet worden ſind, ohne
dabei von der Polizei geſtört zu werden, ſo dürfen wir auch
erſt recht Flugblätter verbreiten. Ueber den Ausgang werden
wir berichten.

Magdeburg, 14. Febr. Selbſtmord eines Offi-i er s. Am Montag hat ſich vor einem Spiegel in ſeiner
ohnung der Leutnant Edgar Kohl von der 8. Kompagnie

des Jnf.-Regts. Nr. 66 erſchoſſen. Einem Gerücht zufolge
ſich die Vorhaltungen, die ihm aus Anlaß der Rekruten-

eſichtigung gemacht ſeien, ſo zu Herzen genommen, daß ev
ſeinem Leben ein Ende machte.

Bernburg 13. Februar. Arbeiter -Riſiko. Jn der
Grube Marie bei t verunglückte geſtern abend 28 Uhr
bei der Arbeit ein Bergarbeiter Namens Berger wohnhaft in
a Wlit derart, daß er an den Folgen der Verletzungen ger

orben iſt.

Gewerkſchaftliches.
Die Schneider in Leipzig ſind in eine Lohnbewegung ein

getreten. Sie fordern die Schaffung eines Tarifvertrages und
wollen bei einer ablehnenden Haltung der Prinzipale dieſen
durch einen Streik durchdrücken.

Der Maurerſtreik in Königslutter iſt beendet. Die
Unternehmer haben mit den Arbeitern einen Tarif auf zwei
Jahre feſtgelegt. Die Lohnzulage beträgt für die Stunde
zwei Pfennige.

Ans dem VReiche.
Berlin. Unglück oder Verbrechen? Am Mon-

tag wurde unweit des Bahnhofs Wannſee auf den Bahngleiſen
die Leiche eines etwas 20jährigen Mädchens, deſſen Perſoönlich-
keit noch nicht feſtgeſtellt iſt, zerſtückelt aufgefunden. Zur ſelben
Zeit meldete ein bisher noch nicht ermittelter Mann aus Char-
lottenburg telephoniſch nach Wannſee, er habe beobachtet, wie
ein Mädchen aus dem Stadtbahnzuge bei Wannſee geſtürzt ſei.

Feſtgenommener Verbrecher. Der aus dem
Moabiter Zuchthaus entſprungene Sträfling Baranowski iſt am
Dienstag in Schöneberg von einem Kriminalſchutzmann beim
Betteln feſ' genommen und wieder in die Anſtalt zurückgebracht.

Breslau. Jagdunfall. Bei der Verfolgung eines
Hirſches im Neſchwitzer Revier wurden zwei
einem dritten ſchwer verletzt.

Lang Waltersdorf (Schleſien). Mord und Selbſt
mord. Der Hilfsjäger Scheinert hat die Kellnerin Beier und
ſich ſelbſt erſchoſſen.

Koburg. Kohlengasvergiftung. Jn der Unter
offizierſtube der 11. Kompagnie wurden vier Unteroffiziere von
Kohlengasvergiftung bewußtlos aufgefunden.

Göttingen. Arbeiter-Riſiko. Jn den Bo'altſtein-
werken in Adehauſen wurden drei Arbeiter durch herabſtürzende
Erdmaſſen verſchüttet und tödlich verletzt.

Tortmund. Arbeiterriſiko. Auf der Zeche Shamrock
fielen zwei Arbeiter in eine heiße Schlammgrube und ver-
ungen. ſie ſtarben kurz nach Einlieferung in das Kranken-
aus.
Koln (Rhein). Straßenbahnunglück. Am Mon-

tag abend ſtießen auf dem Oberländer Ufer ein Motorwagen
der Straßenbahn mit einem Zug der Bonn-Kölner Kleinbahn,
uſammen. Acht Schwerverletzte wurden in das Hoſpital überführt Der Führer des Straßenbahnwagens iſt tot.

Aachen. Verhafteter Sittlichkeitsver-brecher. Jn den letzten Monaten wurden in mehreren
Eifeldörfern zahlreiche Ueberfälle auf Schulmädchen verübt. Jn,
einem Falle wurde ein 14jähriges Mädchen vergewaltigt und
ermordek. Jetzt iſt der Verbrecher auf friſcher Tat ertappt und
dem Aachener Unterſuchungsgefängnis zugeführt worden.

Hanau. Freigeſprochene Kindesmörderin. Das
Schwurgericht ſprach das Kammerfräulein Peters aus Kaſſel
von der Anklage der Kindestötung frei. Sie hatte im katho
liſchen Schweſternhauſe ihr Kind mit einem erſtickt.
Die Angeklagte erklärte, nicht zu wiſſen, wie ſie zu der Tötung
gekommen ſei. Die Geſchworenen verneinten die Schuldfrage
wegen vorſätzlicher Tötung.

Vermiſchtes.
Ausgewieſener Anarchiſt. Der aus Berlin geflüchtete

Anarchiſt Holzmann (Sanna Hoy) iſt aus der Schweiz aus
gewieſen worden. Er ſoll zunächſt wegen Bannbruches beſtraft
und dann abgeſchoben werden.

Gewaltiger Erdrutſch. Bei Grugnay Schweiz)
ſtürzten am Montag gewaltige 1 ins Tal. Das Dorf
Grugnay iſt faſt ganz zerſtört. Die Einwohner brachten ſich
rechtzeitig in Sicherheit.

Bei ſeiner Verhaftung erſchoß ſich in Kapſtadt (SüdAfrika) ein Mörder Namens Baſſon. Er verlieh an ſeine Opfer
Geld und ließ deren Verſicherungspolicen auf ſeinen Namen zu
ſchreiben. Hierauf ermordete er die Betreffenden. Bisher ſind
9 Morde feſtgeſtellt. Doch werden Baſſon noch mehr Verbrechen
zur Laſt gelegt.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. m
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Heffentliche Gewerkſchafts

im Bellevue, Lindenſtraße 78.
Tagesordnung:

Gewergschaften und (enossenschaften.
Referent: Reichstagsabgeordneter v. Elm.

Raucht Zigaretten von der Zig zaretton-Procluletiy. Gonossensonsſt Dresden

Donnerstag den 15. Februar 1906, abends 8 Uunr?
Verſammlung ß Klage s

Mal2z-
Kaffee

Zu dieſer Verſammlung ladet die Mitglieder der Gewerkſchaften ſowie der Konſumvere
hiermit zu zahlreichem Beſuche ein Der Einberufer.

Konsumverein zu Zeit.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränßkter Haftpfſicht.

Biluttz
am Schluſſe des vierten Geſchäftsjahres 1905.

Vor Nach Vor NachVerteilung des Verteilung desReinüberſchuſſes: Reinüberſchuſſes:Vermögen. Verpflichtungen.
An Kaſſen-Kontrollkonto 599 41 Per Reſervegelderkonto 2723 531 3149 71

Gerätekonto 9500 00] 7620 00 Spezial-Reſervegelderkonto 5955 7955 68
Konto Großeinkaufs- Geſellſchaft Mitglieder-Anteilkonto 35257 15
Hamburg. 1539 17] 1539 17 a) Geſchäftsanteile 37797.21
Warenkonto: b) Guthab. Ausgeſchied. 2985.94a) 53101.62 c) unabgehobene 26166.89M lss29 54284 54284 91 Rückvergütung b) 1470.49 6842053
Grnundſtücksronto 65000 00 65000 00 Haus-Anteilſcheinkonto 138847] 138847

Hypothekenkonto 47409 10 47409 10
Gehälterkonto (Extravergütung) 520 00

Rückvergütungskonto 38189 571 20000
130923 49112904349 130023491129043149

Eingetreten waren 123, ausgetreten 138, Beſtand 1566 MitgliederDie Geſchäftsguthaben hatten ſich um 4364.70 Mk. vermehrt, die Haftſummen um 450 Mk. ver

mindert. Letztere beliefen ſich auf insgeſamt 46980 Mk.
Der Umſatz betrug diesmal 452334. 12 Mk., gegen 437945.94 Mk. im Vorjahre, der Rein

überſchuß 37989.56 Mk.
Dieſer Reinüberſchuß einſchl. 200 Mk. Vortrag, alſo von insgeſamt

zur Verteilung:
38189.56 Mk., kam wie folgt

1. als 4/0 Kapitaldividende 15600.00 Mk.2. 70 Rückvergütung auf 452334 Mr. 31663.88

3. Ueberweiſung zum Reſervefonds 426.18
4. Ertraabſchreibung auf das Gerätekonto 1880.00
5. Vergütung an die Verwaltung 520.006. Zuſchreibung zum Spezial- Reſervefonds 2000.00

7. Vortrag auf neue Rechnung 200 00
Jn Summa: 38189.56 Mk.

Augenblicklich beträgt die Anzahl der Mitglieder 1742.
Zeitz, den 12. Februar 1906.

IKons um verein
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Hebestreit, Klix.

za T.eitZ.
Leopoldt.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

S S Ve 77e W
kräftige

solbst gearbeitete

Möbel
Nein, Wilhelw, so was ist noch nicht dagewesen, ſoviel Arbeit, ſoviel

Zuſpruch in den wirklich ſchönen neuen Entwürfen in Wohnzimmer-Möbeln;
bedenke doch, für 80 Mk. 1 ff. nußb. Schrank, ſowie ebenſo 1 Vertikow und
mit geschnitzten Füllungen! Da ſtaunt man doch, da iſt es kein Wunder,
daß alle Welt da ſchnell kauft, mir ſcheint das auch ſehr billig.

Dieſe Möbel bekommen Sie nur bei

Gebr. Kroppenstädt,
e. Märkerſtr. 4. Halle a- S.

Transport in der Umgebung freil! Preisliſten, ill., franko.

Trauer-Höüte,

-Flore u. -Rüschen
empfiehlt zu billigen Preisen

J. Kettler,
Gr. Vlrichstr. 25.

Sommerſproſſen,
Flechten, Zocken, Miteſſer, Finnen

und Dickel
verschwinden sicher bei täglichem Gebrauch

der Ven umsSommerfvroffenEeife,
allein echt bei

Max Rädler, Ranniſcheſtr. 3.
Morgen Donnerstag

Schlachte J Hanſ,fest. i
Telephon 2073. Morgen Donnerstag

unübertroffen,

das Ffund nur 25 Ffg.

Kaiser's Kaffee-Geschäft
Europas grösster Kafſfee-Rösteret-Betriob.

Verkaufsfilialen: Halle a, S. Sohmeerstrasso 14, Steinweg 24,
Ludwig Wuohererstr. 59, Geiststr. 56, Leipziger-
vtrasse 4. Zeitz Kramerstrasse 13. Nlederlage
bei Herren Gebr. Lleoberg, SehKouditz, Bahn-
hofstrasse 48.

Achtung, Nühlenarbeiter!
den 18. Feb ittags 3 Uhr h le desSonntag Kann F Zur c berg N é Herrnöffentl. öersammiung.
Welche Vorteile bketet uns die GenoſfenſchaftsVew

I. e Vorteile bietet un e Genoſſenſchafts-Bewegunim S e um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen,
im Wirtſchaftsleben.“ Referent: Herr Buchhalter Kurth,
Charlotten

2. Diskuſſion.
ollegen! Kommt alle in dieſe Verſammlung und bringt alle uns fern

ſtehenden Kollegen, ſowie auch Eure Frauen mit, denn gerade dieſe ſind es,
die es am meiſten angeht.

Halle a. S J. A. Karl Fisoher.
Sozialdem. Verein Rehmsdorf.

Sonntag den 18. d. M. nachmittags Punkt 3 Uhr

Versammlunmn
Tagesordnung 1. Gemeindewahlen. Ref.: Gen. Leopoldt-eitz. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.Zeit. Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand.

Wilhelmshöhe, Zeit.Freitag den 16. d. M. abends S Uhr
öffentliche Voersammlung.

TagesordnunWie beſſern die Kirbeiterinnen ine Lage? Referentin: Frau
Hedwig Rödel-Debſchwitz.

Entree pro Perſon 10 Pfg. WoBeſonders alle Frauen und Mädchen ſollen kommen.
Das Gewerkſchaftskartell.

Freireligiöse Gemeinde Weissenfels.
Donnerstag den 15. d. M. abends S Uhr in der Zeutralhalle

Vertragdes Herrn O. Rühle- Leipzig.
TDhema: Fort mit dem Religions- Unterricht aus der Schule

Heraus ans der Landeskirche! W Freie Diskuſſion. W
Auf dieſen Vortrag machen wir ganz beſonders aufmerkjam und bitten

um recht zahlreichen Beſuch. er Vorſtand.
Crothaer CurnVerein.

unſerem, am Sonntag den 18. Februar
im ſtattfindenden
Maskenball

Der Vorſtand.
Anfang 7 Uhr. W„Gasthof rur Erholung“, Lettim.

Sonntag den 18. d. M. von abends 7 Uhr an

gr. Lumpenball
mit Preisverteilung.

Es ladet freundlichſt ein

Vreie Turnerschaft Teitz.
Behufs Gründung einer Damen Kbkeilung

findet Sonntag den 18. d. M. eine diesbezügliche Zesprechurg
ſtatt. Damen, welche geneigt ſind, beizutreten, werden gebeten, ſi

nachmittags 3 Uhr in der Steinſchänke einzufinden. Der Turnrat.
Sonnabend den 17. fen. Kränzchen u Bee e

Achtung Mö b nMitgliedern der Konſum Vexe'ne 0bel- y w.
gewähre beim Einkauf von Näh-,e

urg.

ladet m 3 ein

Ww. Krause.

Schlachtefeſt
Brüderſtr. 92.

J. Kleemann, Küchenmöbel billig zu verkaufen.
Gr. Klausſtr. 12. August Hessze, Geiſtſtr.

werlag und für die Jnſcrate verantwortlich: Auguſt Gross. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (E. G. m. b. H) Halle g. 6.



Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 38. Halle a. 5., Donnerstag den 15. Febrnar 1906. Tr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Februar.

Achtung, Parteigenoſſen in Halle!
Die Genoſſen, welche mit einem Strafmandat anläßlich der

Flugblatt Berbreitung bedacht worden ſind, müſſen ſofort
und zwar bis ſpäteſtens Mittwoch abend entweder im
Partei-Sekretariat oder im Arbeiter-Sekretariat
Harz 42/48 nochmals ihre Unterſchrift leiſten.

Die Sprechzeit im Arbeiter Sekretariat
iſt vom 15. Februar 1906 derart feſtgeſetzt, daß Auskunft nur
noch in der Zeit von 11/2 Uhr vormittags bis Uhr
mittags und von 5--8 Uhr abends erteilt wird. Sonn
abends nachmittags und Sonntags iſt das Bureau
geſchloſſen. Jedem gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
in Halle nebſt Vororten iſt das neue SekretariatsStatut mit
den abgeänderten Beſtimmungen zugeſtellt worden, und wollen
die Beſucher von jetzt ab ſich nur noch während obiger Sprech
zeit einfinden.

Gewerkſchaften und Genoſſfenſchaften.

Ueber dieſes Thema wird morgen, Donnerstag, der Reichs
tags Abgeordnete Genoſſe Ad. v. Elm im Bellevue einen
Vortrag halten. Der Redner iſt auf den Gebieten worüber
er hier ſpricht eine Autorität, und ſo ſteht ein intereſſanter
Abend in Ausſicht. Da die Verſammlung eine öffentliche iſt,
hat jedermann, auch Frauen, Zutritt. Es darf mit Sicherheit
erwartet werden, daß die Verſammlung ſtark beſucht wird.

Einen Wurm im Hirn
ſcheinen nach der letzten Stadtverordneten Sitzung auch diehieſigen Zeitungsſchreiber bekommen zu haben. Virlten die

Wutausbrüche der „Stadtväter“ im Kollegium ſchon unge
heuer komiſch, ſo haben die Wutausbrüche in den Reſumees
der hieſigen Blätter von der Sitzung ſchon beſorgniserregende
Aehnlichkeit mit Anfällen von Delirium. Wenn man aber die
Sache recht bedenkt, muß man ſich doch ſagen daß die Gildeder Geldſackshüter in Parlament und preſe nur ihre Pflicht

der von ihnen vertretenen Klaſſe gegenüber getan hat, als Ge
noſſe Oſterburg die Geſellſchaft an ihrer empfindlichſten Stelle
berührte. Alles können die Herrſchaften vertragen, nur wenn
der Götze Kapital in den Bereich der Diskuſſion gezogen wird,hört der Spaß auf. Da werden ſie wild. J Raſerei
wächſt ſich dieſe Wildheit aber aus, wenn das, was behauptet
wird, auf unwiderleglicher Wahrheit beruht. Denn
von dem, was Genoſſe Oſterburg ſagte, läßt ſich kein Jota
abſtreiten.

Die tollſten Purzelbäume ſchlägt das enfant terrible der
Saale- Zeitung. Jn ſeiner Naivetät ſcheint es gar nicht
zu merken, daß es nicht nur vor Gegnern ſondern auch vor
eigenen Leuten Mitleid erregen muß. Man höre:

Geſtern aber ſtreikte ſelbſt der Blei in ſtarrem Er
ſtaunen (Au als der Sozialdemokrat Oſterburg in blinder
Haſt darauflosgaloppierte und wie der erſte beſte Sonn
tagsreiter zweimal s ſtürzte. (Dunkel iſt
der Rede Sinn Red.) Oſterburg leiſtete ſich zwei Ver
dächtigungen und Ungeheuerlichkeiten, für die er ebenfalls
zwei Ordnungsrufe aber ſehr energiſche verdient
hätte bei der Ueberſtürzung und Beſtürzung unterblieben
Dieſe Oſterburg kam nicht vorwärts bei ſeiner zweiten
Verdächtigung, denn einem Orkane gleich erhob ſich die Ent-
rüſtung und wuchs und ſchwoll zu lauten Ausbrüchen des
Zornes und der Verachtung an. Namentlich die Stadtver-
ordneten, welche die nach den Türen zu liegenden Plätze ein
nahmen, erhoben ſich und wandten ſich gegen den Redenden.
„Pfui!“ und „Raus! Raus erſcholl es von allen Seiten;
man ſchlug auf die Tiſche mit den Fäuſten, und Worte der
Bitterkeit wurden gegen den Angreifer gerichtet, die hier
nicht en werden können, ſintemalenman ſich nicht gedrungen t ſich wegen ſolcher An
gelegenheit mit den Gerichten in nähere Berührung

eſamtheit der Stadtverordneten verließ den Saal;
erburg aber redete weiter vor leeren Bänken leere Worte.

Draußen, im Kommiſſionszimmer, ward das
laut, was im Saale aus parlamentariſchen Rück
d ungeſagt bleiben mußte. (Ei, eil! Red.)

z 27. (Früchte der Bildung! Red.) Wohl die Hälfte
Oſterb

ieſe unerquickliche Szene, die durch das Betragen eines
annes r wurde, der nicht die Ehre unddas Vertrauen eines Stadtverordneten verdient,

der ſich durch ſein Gebaren für die Zukunft unmöglich ge
macht hat, ſteht wohl einzig da in der Geſchichte unſeres
Stadtparlamentes

Der junge Mann, der ſich ſo eine Beleidigung eines ehren
werten Stadtverordneten erlaubt, wie die letzte, kann unbe-
ſorgt ſein, daß er eventuell verklagt werde. Jn der Voraus-
ſetzung wird er auch nur dieſe Beleidigung getan Er
mag ſich aber nicht immer auf die Loyalität ſeiner Mitmenſchen
verlaſſen, „ſintemalen“ er auch mal an die unrechte Adreſſe
kommen kann.

ſich beiDaß die geſinnungsverwandte Hall. Zeitung
dieſer Gelegenheit einige Generalrüpeleien leiſten würde, war
vorauszuſehen. Der bei dem Blatte tätige Liebling der Grazien
flötet denn auch u. a. folgende liebliche Melodei:

Zu ihren bisherigen „würdigen“ Agitationsmitteln hat die
Partei der Roten nun noch eines hinzugefügt: Tote mit
Schmutz zu bewerfen. Kaum haben die letzten Leid-
tragenden den friſchen Grabhügel des verſtorbenen Ehren-
bürgers unſerer Stadt und geweſenen Mitgliedes des Kolle-
giums, Herrn Geheimrat Dehne, verlaſſen, wagte es ein
Sozialdemokrat im Stadtverordnetenſaal ſein Andenken in
der unflätigſten Weiſe zu beſchimpfen.

Es iſt ja nicht das erſte r daß uns eine gewiſſe un
verkennbare Nachſichtdes Vorſteher s unſeres Kollegiums
n den Vertretern der, Umſturzvartei und
hrem Mundheldentum auffällt. Deshalb glaubte

wohl auch der Stadtv. Oſterburg, dieſen Streich wagen zu
können und er hatte ſich nicht getäuſcht. Denn dieſes
nachträgliche Bedauern war doch kaum die richtige
Antwort auf ſolche unflätigen Angriffe gegen einen
ſo verdienſtvollen Toten.

Aber nicht Genoſſe Oſterburg iſt ſchuld an den Vorkomm-
niſſen ſondern der Stadtverordneten Vorſteher Ditten
berger, denn

was das Unbegreiflichſte an dieſem traurigen Vorkommnis,
das dürfte der Umſtand rin ſein, daß Herr Oſterburg
ſeine Expektorationen zu Ende führen konnte, ohne vom
Vorſteher unterbrochen zu werden, und daß ſein
Geſinnungsgenoſſe Stadtv. Thiele nachher ebenſo unan-
gefochten behaupten durfte, ſein Schützling habe die
Wahrheit geſprochen, und er begreife nicht, daß einige
Herren deshalb ſo nervös geworden ſeien. Es iſt einfach
unverſtändlich, daß ſolche nicht nur unparlamen-
tariſchen (?7) allem Takt ins Geſicht ſchlagenden ſozial-
demokratiſchen Mundheldentaten ohne Unterbrechung des
Vorſitzenden vor ſich gehen können, und es erſt der elemen-
taren gewaltſam ſich Bahn brechenden Empörungskund-
gebung des Kollegiums bedurfte, daß Herr Geheimrat Ditten-
e Rnquattggierbaren Angriffe des Sozialdemokraten
„bedauerte“.

So was redet von Parlamentarismus und weiß nicht, daß die
wütende Menge ſich gerade gegen alle parlamentariſche Sitte
und ſonſt üblichen Anſtand r hat. Aber der Stadt
verordneten Vorſteher iſt der Sündenbock. Das Stadtparlament
und die bürgerliche Preſſe ſind einander wert.

Gegen die Brauſteuer- Erhöhung
hat der Verein ſächſiſcher Malzfabrikanten mit dem Sitze in
alte dem Reichstage eine Petition eingereicht. In der Peti-
tion heißt es u. a.

Bereits g;r macht es ſich für unſere unter Ueberproduktion
leidende Malzinduſtrie ſehr empfindlich geltend, daß der
Bierverbrauch ſich nicht im Verhältnis zur Zu
nahme der Bevölkerung ſtetig erhöht, ſondern
ſogar noch allmählich abnimmt, eine Erſcheinung, die
mit der immer größere Ausdehnung gewinnenden Anti-
Alkoholbewegung zuſammenhängt. Die Mälzereien ſind
bereits genötigt, von einer vollen Ausnutzung ihrer Leiſtungs

fähigkeit abzuſehen und früheren Kampagneſchluß eintretenu am nicht unveräußerliche Malzbeſtände ſich an
ammeln zu laſſen.

Die Verminderung des Bierkonſums hängt übrigens nicht nur
mit der Temperenzbewegung ſondern auch mit der ſinkenden
Lebenshaltung der Bevölkerung zuſammen. Mit der Vermin
derung des Bierkonſums ſteigt der Schnapskonſum in noch
höherem Maſſe. Schon aus dem Grunde muß man ſich mit
aller Macht gegen die Erhöhung der Brauſteuer wenden.

Der Heine Abend im Arbeiter Bildungs Verein was
leider nur ſchwach beſucht. Redakteur Däumig gab zunächſt
in kurzen Zügen ein Lebensbild des Dichters, charakteriſierte die
Bedeutung der Heineſchen Werke in der deutſchen Literatur

und ging des näheren auf das Verhältnis Heine zum
Sozialismus bezw. Kommunismus ein. Hierauf kamen durch

den Herrn Rezitator Schwarz eine Auswahl der beften
Dichtungen Heines aus dem „Buch der Lieder“, Almanzor u. ſ. w.
zum Vortrage. Die Rezitation gab ein anſchauliches Bild von
der Eigenart n Dichtkunſt, die alle Stimmungen auf
weiſt: romantiſche Schwärmerei und moderne Formalität, kind
liche Frömmigkeit und beißenden Spott. Die Zuhörer foigten
der Vorleſung mit großer Aufmerkſamkeit und ſpendeten dem
Vortragenden lebhaften Beifall. Es iſt nur zu bedauern, daß
das re der Halleſchen Arbeiterſchaft an dem Dichter, der
noch heute, 50 Jahre nach ſeinem Tode, von allen Reaktionären
und Muckern, bitter gehaßt wird, ein ſo geringes iſt.

Die Finanz-Kommiſfſſon hält am Donnerstag,
nachmittags 5 Uhr, im Kommiſſionszimmer eine
Sitzung ab mit folgender Tagesordnung: 1. Haus
haltspläne der Kämmerei für 1906. 2. Haushaltsplan des
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofs. 3. Haushaltsplan der
oſpital Verwaltung. 4. Beſchaffung waſſerdichter Kleidung
ür die Kanalarbeiter. 5. Verſtärkung des Titel II 2 und 3

des Schlachthofs. 6. Haushaltsplan des Stadt Theaters.
7. Sonſtige Eingänge

Stipendien für fleifßzige Volksſchüler. Nach einem Be
ſchluſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften ſollen auch in dieſem Jahre
wieder 20 beſonders tüchtige Kinder des 3. Schuljahres der
Volksſchule, und zwar 10 Knaben und 10 Mädchen, als Frei
ſchüler der Mittelſchule überwieſen werden. Berückſichtigt werden
nur ſolche Kinder, welche ſich während des dreijährigen Beſuchs
der Volksſchule durch ihren Fleiß, ihr Betragen und ihre
Letſtungen in hervorragendem Maße ausgezeichnet haben. Die
Eltern ſolcher Freiſchüler müſſen ſich jedoch verpflichten, für die
nötigen Schulbücher und eine der Mittelſchule entſprechende
Kleidung ihrer Kinder ſelbſt zu ſorgen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Peger
Trompeter von Säkkingen wird Donnerstag zum erſten Male
wiederholt. Am Freitag folgt Shakeſpeares Richard III., während
für Sonnabend C. M. v. Webers Freiſchütz angeſetzt iſt. Auch
für Sonnabend werden Schülerkarten zum Preiſe bon 1.10 M.
zur Ausgabe gelangen. Millöckers Bettelſtudent geht am
Sonntag nachmittag zu r or Preiſen in Szene, während
fart Sonntag abend Tittels r Ceſare Borgig und an
chließend die beiden Molière-Luſtſpiele Tartuffe und Der ein

gebildete Kranke in Ausſicht genommen ſind. Die Premiere
von Philippis Schauſpiel Der Helfer findet am Montag ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Der
Spielplan der erſten Februarhälfte umfaßt nur noch zwei Ver
ſtellungen. Acoſta, der großartige Salon und Kraft-Jongleur,
das Luft Ballett Precioſa Grigolatis und die übrigen großen
Attraktionen werden ſich in demſelben verabſchieden.

Stumsdorf J Ein gräßlicher Unglücksfall paſſterte am Sonnabend früh auf dem Schachte V der
Grube Hedwig in Weißandt. Der Anſchläger Friedrich Tra
wiel aus Weißandt war mit dem Abziehen leerer Wagen be
ſchäftigt, als er plötzlich von der Förderſchale erfaßt wurde,
wodurch ihm der Kopf vom Rumpfe abgequetſcht wurde. Am
Nachmittage desſelben Tages nahm der Bergrevierbeamte und
eine Gerichtskommiſſion eine Unterſuchung des Unfalles vor.
Bei dem Vorhandenſein geeigneter Schutzmaßregeln hätte ſich
dieſes Unglück wohl nicht ereignen können.

Stadt Theater.
Zum Gedächtniſſe an Richard Wagners Todestag (er ſtarb

am 13. Februar 1883 in Venedig) und zugleich zum Benefiz für
unſeren bewährten Opernregiſſeur Herrn Raven ging geſtern

Mo ag! Die gtag! Mittkoch! Donnerstag! Freitagl! Sonnabend

Pfennig- Woche

Gr. Vbrichotr. 60661. Barfässerstr. 36.

Wefür je 20 Pf. kinkauf IRahattmarke.j 2 Sotenge Vorvatl e fir je 20 Pf. Einkauf !Rabattmarke.

al

öbelfabrik und Magaz in Bernh. Grumwalci, Rathausſtraße
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Asdel. Spiegel und Polzterwaren zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter langjähriger Garantie.

Komplette Wohnungs inrichtungenZ Salons, Wohn, Speiſe, Herren und Schlafzimmer, Kücheneinrichtungen in hochmodernen Neuheiten und allen gangbaren Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahl
in meinen großen hellen Möbelſälen in einfacher, ſowie reichſter Ausführung aufgeſtelüt. Die Beſichtigung ſtelle ich dem geehrten Publikum ohne jegliche Aufdringlichkeit jederzeit gernZeichnungen Reſte ehe und bereitwilligſt und koſtenlos ohne hie welche Verpſlichtung. Lieferung durch eigene Geſchirre frei Haus.

7
Lelephonruf Rr. 799. Bern Grunmwaldl, Ciſ lermriſter,

athausſtr. Z, wehen den Shacteſen- Gebinde m Buerz Vrrnerei



1 zur Nibelungen-Trilogie, Das Rheingold inS Henegiam hatte keine beſſere Auswahl treffen
nnen, denn in dieſem Stücke kann er ſeine Fähigkeiten am

beſten entfalten, ſowohl als Sänger, wie auch als Regiſſeur.
Unſtreitig iſt der Alberich die beſte Partie des Künſtlers, und
er führte ſie auch mit reſpektablem Können durch, ſtimmlich ſoohl wie darſtelleriſch. Nicht auf der Höhe ſeiner anderen

en ſteht der Loge des Herrn Dr. Banaſch. Nament-
das ſehr ſchwere Spiel, welches die charakteriſtiſche Partie

des Mephiſto der nordiſchen Sage erheiſcht ließ manche Wünſche
offen. Soomers Wotan war eine der rühmlichſt bekannten
Geſtalten des ausgezeichneten Künſtlers. Das Rheintöchterterzett
fand eine hübſche Vertretung in den Damen Giers, Sarta
nd Grimm. Unſere brillante Altiſtin ſang außerdem noch dieErda Epiſode Die Partien der Fricka und Freia waren bei

den Damen Stoll und Welter g aufgehoben. Neben dem
von den Aumann und Birkholz ſehr gut dar-geſtellten Rieſenpaares r und Fafner ſind noch lobend zu
nennen: der Mime des Herrn Böttcher, der Donner des

exrn Muth und der Froh des Herrn Becker. Tittels
ichere Hand leitete das Orcheſter. M.

[-J„-„J- WLetzte Nachrichten.
Berlin, 14. Februar. Der 30 jährige holländiſche Arbeiter

Vau Jſerlos, der ſeit ſechs Jahren in Duisburg lebt, wurde
als läſtiger Ausländer aus Preußen aus gewieſen.

Unter dem Verdacht des Mordes wurde geſtern abend
der Eiſendreher H. in Schöneweide verhaftet. wird von
einem dort wohnhaften Mädchen bezichtigt, den Frauenmord
bei Rochlitz verübt zu haben. H. ſoll ſich durch gewiſſe Aeuße
rungen verdächtig gemacht haben.

München, 14. Februar. Jn Ried im Jnn Kreis hat ſich
die Bauersmagd Franziska Lechner dem Gerichte ſelbſt geſtellt

d eingeſtanden daß ſie vor ungefähr 14 Tagen ihr neuge-
renes Kind in ein Taſchentuch gewickelt und den Schweinen

vorgeworfen habe, von denen es gefreſſen worden ſei. DasMadchen gibt an, in Scham und Verzweiflung gehandelt zu

haben.
Limbach, 13. Februar. Die Lohnbewegung der in der
ndſchuhbranche beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ſpitzt8 weiter zu. Heute wurden hier in der Stoffhandſchuhfabrik

Chalons ſur Marne, 14. Februar. Jn der Nationalen
Gewerbekunſtſchule revoltierten geſtern die Schüler in einer
zu von 300 Köpfen die ſich in den Schulräumen derart
verſchanzten, daß Truppen requiriert werden mußten die die
Barrikaden nahmen. Die überwältigten Schüler wurden nach
der Heimat abgeſchoben.

Revolution in Rußland.
Petersburg 14. Februar. Zwölf maskierte, bis an die

Zähne bewaffnete Jndividuen drangen in die am Sebalkanski
Proſpekt belegene Filiale der Reichsbank ein, um die dortige
Kaſſe zu rauben. Der Kaſſierer ſowie ein anweſender Offizier
verteidigten die Kaſſe mit Revolvern. Ein Räuber ſowie der
Offizier wurden getötet. Des letzteren Frau iſt verletzt worden.
Die Räuber mußten ſchließlich fliehen.

Die mohammedaniſchen Einwohner der Ortſchaft Terskoj
habe ſich geweigert, den Kavallerietruppen Fourage zu liefern,
weshalb der Kommandant der Abteilung Befehl gab, zu feuern;
40 Einwohner wurden getötet.

Warſchau, 14. Februar. Die Beraubungen der Staats-
monopolläden zum Zwecke Mittel für Revolutioszwecke zu er
langen, dauern fort. Jn Wilna verurteilte das Kriegsgericht
den Revolutionär Korotti, der das Bombenattentat auf den
Polizeimeiſter Klimowitſch ausgeführt hat, zum Tode durch den
Strang. Geſtern abend wurden durch eine Bombenexploſion
acht Perſonen, darunter der Bombenträger, verletzt.

Riga, 14. Februar. Hier wurden 2 lettiſche ſozialiſtiſche
Zeitungen ſuspendiert, eine davon gänzlich.

Briefkaſten der Redaktion.
W. in A. Penſion ſteht der Frau geſetzlich nicht zu.
W. Jſt noch Mitglied.
H. in P. Für dieſe gibt es etwa 25 bis 35

Prozent Unfallrente, ſo daß ſie bei 3 Mark Tagesverdienſt
jährlich 150 bis 200 M. betragen würde.

Streitende. Vielleicht weiß einer unſerer Leſer genau,
wann die Nickel für 20 Pfennig in und außer Kurs ge
kommen ſind.

Verſammlungen. Nach dem Vereinsgeſetz hat die Polizei
in Preußen das Recht, in jede Verſammlung, (öffentlich oder
Vereinsverſammlungen) in denen öffentliche Angelegenheiten“

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Februar.

Auſgeboten: Eiſendreher Menz und Agnes Steinbrück
Merſeburgerſtr. 69). Arbeiter Juskowiak und Berta Kran
(Huttenſtr. 5 und Schloſſerſtr. 149. Geſchäftsreiſender Dome
und Anna Heyer (Halle a. S. und Löbejün). Poſtaſſiſtent
Müller und Franzieka Nogck (Halle a. S. und Pratau). Ar-
beiter Schaaf und Berta Holzweißzig (Halle a. S. und Naun
dorf).Geboren: Reſtaurateur Meinhövel S. (Hochſtr. 10). Arbeiter
Zieger S. (Brunoswarte 5). Chemiler Dr. zit Wallis S.
(Pfälzerſtraße 4). Eiſendreher Werner S. 47).andelsmann Dilling S. Glauchaerſtraße 59). Braumeiſter
Schade S. Glauchaerſtr. 49). Maler Schulz S. (Klinik).
Bureand'iener Golzke T. (Jakobſtr. 4). Schachtarbeiter Hennel
S. (Schloſſerſtr. 11). Arbeiter Franke S. Streiberſtraße 42).
Steinſetzer Ganzer T. (Brunsswarte 34). Bureau-Aſſiſtenten
Riemer S. (Graſeweg 1).

Geſtorben: Eiſendrehers Wenige S., 2 J. (Thomaſiusſtr. 17).
Tiſchler Senf, 25 J (Unterberg 17). immermanns Beyer
Ehefr., 39 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). aurers Groſche T.,
2 J. (Torſtraße 18). Schloſſers Ellefſen Ehefrau, 43 Jahre
(Grünſtraße 7/8). Landwirt Böttger, 59 Jahre (Klinik).
Lehrer Lincke, 45 Jahre (Bergmannstroſt). Arbeiters Franke
S., totgeb. (Lilienſtraße 13). Tiſchler Arnold, 61 Jahre
(Alter Markt 7). Kaufmann Hoffmann, 60 Jahre (Magde-
burgerſtr. 38.) Kaufmanns Hamerſaat T., 13 J. (Glauchaer-
re 52). Maurers Schreck S., 1 J 42)entenempfängerin Wwe. Gelhaar Raue, 65 J. Neue
Promenade 4.) Arbeiters Gerhardt S., 4 J. (Jakobſtr. 28).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 12.
Geboren: Tiſchler Grocholl S. (Eichendorffſtraße 19).

Bahnarbeiter De e. T. (Grotze Goſenſtrage 11). Sergeant
Mollenhauer T. (Göbenſtraße 17). Bauarbeiter Bechſtedt T.
(Breiteſtraße 26). Arbeiter Gebhardt T. Königsberg 5).
Reſtauratelr Diedtemann S. (Adolfſtraße 10). Fleiſchermeiſter
Gemeinhardt S. (Hardenbergſtraße 3). Oberpoſtpraktikaut Gut
S. Blumenſtraße 12). Schirrmann Liebing T. (Schillerſtr. 29)
Schloſſer Heiſterberg T. (Körnerſtraße 20).

Geſtorben: Verſtorb. Gutspächters Brückmann aus Quer
furt S., 10 J. (Diakoniſſenhaus). Witwe Gottloeber geb. Müller,
67 J. Cafontaineſtraße 285. Privatiere Krantz, 46 J. (Am
Kirchtor 24). Fabrikbeſitzer Jentzſch, 59 J. (Am Kirchtor 10).

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

von Johannes Richter alle Zuſchneider ausgeſperrt. erörtert werden, zwei Beamte zu entſenden. Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Johann Rrolls „Hasthaus zur Crholung Zipsendorf.

Freitag den 16., Sonnabend den 17., Sonntag den
18. und Montag den 19. Februar

Bockbierfest.
ff. Bockwürſtchen. Rettich gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein J. Kroll.
R. Gottschalclkz's

Masken und Theatergarderoben Verleih Institui

jetzt nur Grosse Wallstrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- un Damen-
Maas Ken Kosfume

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

d

r

e
e

Freiw. Unterſtätßungskaſſe aller Handwerker
e u. Arzciter von Zeitz, Zuſchußtaſſe (F.

empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel- fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

Bevor Sie Jhren Bedarf in

Gummi
decken, gehen Sie nach der

GummiZentrale, Bernburgerſtr. 9,
dort werden Sie vorzügliche

Qualitäten zu

KonkKurrenzlos
billigen Preiſen finden.

Luftſchläuche von 2.75 Mk. an.
Laufdecken von 3.00 Mk. an.

7 Größte Auswahl
ſtaubfreier

zZettfedern
zu den billigſten Preiſen

offeriert

H. BlKan,
Leipzigerſtr. 87.

Frnika-haaroöl
gegen Haarausfall und Schuppen,

Flaſche 50 und 75 Pfg.,
allein echt bei

Max Rädler, Raruiſe r he3.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Xoanh, Lederhandlung,
Halle a. S., Gr. Klausutr 7-

Sonntag den 18. Februar,
nachm. 3 Uhr in Kämpfes Reſtaur.,

Schützenſtratze:
ſtatutengem. Generalverſammlung.

Tagesordnung: 1. Jahresbericht des
Vorſtandes und des Kaſſierers und
Entlaſtung derſelben. 2. Geſchäftliches.

Anträge und Beſchwerden ſind bis
15. Februar beim Vorſitzenden Herm.
Helbig. Brühl 12, 3 Tr., ſchriftlich ein-
zureichen. Der Vorſtand.

Cordes a
e Behkleidungs-

Akademèie,
eine wkh Akademte in Halle,
Gr. Steinstrasse 24 Privaä,.
Gr pra n montZu r F. Herven-, Damen- eHaducne Sohne Anern beste
er Aue al Zuun Dre Stellen Wackhaoers ch

toare nis Rutra- Aurge im Zuch
un Anferngen aller Paomen- und Kinder

W den Famiten-bedarf. Aue von 20 A. an.
Progpohte grauus

e e e i e h eHustenbonbon
D täglich friſch

1 Pfund nur 40 Pfg.
empfiehlt

Franz Donner,
Znokerwaren- Fabrik.

Leipzigerſtr. 65, Wuchererftr. 70

e e e e e
Gelegenheitskauf.

WBox Calf Konſirmand.-Schnürſtief. 6.00
Wichsleder Konſirmanden-5chnür-

und 5chnalkenſtiefel 4Box Calf Damen-5chnürſtiefel
Kalblack Herren-5chnür- u. Zug-

ſtiefel God. WeltSchubwareuhaus F. Koppe Jacll,

Kl. Ulrichſtr. 1

5.80

Papier- und Pappenadfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Zenig gebrauchte Dlüſchgarnitur,

ice Tiſch, 4 5tühle, 5piegel, 2 Bett
ellen m. Matr. ſofort ſtaunend bilſſig

Geiststrasse 21I. I.zu verkaufen
öbelfuhren jed. Art beſorgtbillig

Ab. Lange, Leſſingſtr. 20.
äumfuhren jeder Art beſorgt billig

Alb. 4vrKermann, Mühlberg 10.

Stadt-Chrater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 15. Februar

152. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
Viertel.Der Tro ter von Säkkingen.

Romantiſche Over in 3 Akten
von Viktor Neßler.

Anfang 7 Uhr. nde 10 Uhr.

Freitag den 16. Februar
153. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

iertel.König Richard II.
Trauerſpiel in 5 Akten

von William Shakeſpeare.
Schülerkarten an der Tages und

Abendkafſe.

Walhalla
Dir.: Otto Herrmann
Nur noch 2 ſage!

The great

Acosta.
Original Luft Ballett.

PRECIOSA
GRIGOLATIS:

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Pollor,

Gaſtſpiel des
v BerlinerApollo-Cnsembles.

Direktion: H. Cornellli.

in derer Mutti
Lysistrata,
große fantaſtiſche Ausſtattungs-
Burleske in 4 Bildern v. Bolten
BRäckers. Muſik v. Panl Lincke.

Jm 3. Bild: WRosenbvalleit,
getanzt von der Prima-Ballerinag
Signora Maria Villa, den Solo-
tänzerinnen Frl. Schwebe und
Fidoräy und den Damen des

Balletts.

Welt- Panorama.

destl. olstein.
ſtraße 6 I.

Plön. Entin.

OttoPreusser Nachf.,

schwinger, sowie sämtlicke

Oskar Seifert,

Gr. Ulrich-

Ganz neu!
Freitag Friſche Wurſt n. Bratwurſt

F. Kermiech. Zeitz, Mittelſtr.
Verlag und für

Billige
Haushaltartikel.
Gem. Zucker (Halleſcher) 18 Pf.

atent-Würfel Zucker(Hall.) 21 t
Spar e Zucker 22 Pf.Reis, gute Qualität. 30, 25, 18, 15 Pf.

Graupen 18, 12 FtHirſe 16 Pf.Tartoffelmehl 15 Pf.Bohnen, hieiige, gutkoch. 18 u. 16 Pf.
Heſſen Ervſen, glaſertlseſch. Rieſen-Erbſen, glaſiert 18 Pf.
Apfelſchnitte 60 Pf.flaumen 32 u. 15 Pf.Garantiert reiner Bienenhonig,

Pfund inkluſive Glas 90 Pf.
Pfund inkluſive Glas 50 Pf.

Zitronen, groß. Frücht. Dtzd.45, Stck. 4 Pf.
Apfelſinen, ſüß, Dtzd. 45, Stck. 4 Pf.

Schnittbohnen,1 Pfd. 2 Pfd. 3 Pfd. 4 Pfd. 5 Pfd.

W

18 25 40 50 60 Pf.Gemüſe-En aſen 2 Pfd. 38 Pf.
S Tafelöl Flaſche 40 Pf.auerkohl Pfund 5 Pf.
L Stück 6 Pf.marinierte Heringe Stück 10 Pf.

Geiſtſtraße 24.

Weissenfels.
Damen und Herren Ukren,
Wecker, Regulatoren, Frei-

Schmucksachen für Damen
und erren

kauft man am billigſten bei

Ladegaſtſtraße 2.
Von mir gekaufte Uhren werden gut

und billig repariert.
14 jähriges Mädchen für den Nach

mittag geſucht Hermannſtr. 3, p.
Ordentl. Arbeiter f. Ochſengeſpenn

geſucht Oekonomie Angerweg 28.

s S 29Pf. von an

Am O JPaletots

hergestellt aus

gerfreilen, haltha,
WHeosener, mo d a.

9

Stoffen,

bekannt

vornehme

Verarbeitung.
Garantie für tadellosen Sitz. e

G. PaulGr. Ulrichstr. 21.
Seiten Eingang

Verband der Fabrixardeiter

und Arbeiterinnen.

Zabliatello Halle g. S.
Nach langem Leiden verſchied am
entag unſer Mitglied, der Ar
eiter

Otto Brendel
aus Wörmlitz,im Alter von 23 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Ortsverwaltung.

tag nachmittag 4 Uhr von Wörmlitz
aus ſtatt.

Die Beerdigung findet Donners

Triftſtraße 20, aus ſtatt.

2 Glasſchneider in weißer Leinwand
von Eichendorffſtr. bis Reilſtr. verloren.
Geg. Bel. bitte abz. Eichendorffſtr. 17. III.

Sozialdemokrat, Verein Für Halle

und den Saalkreis.

TodesAnzeige.
Am Montag verſtarb nach kurzer

Krankheit unſer Mitglied, der Buch
binder

Otto Baalss.
Die Beerdigung findet Donners

tag nachmittag 4 Uhr vom Trauer-
hauſe, Triftſtraße 20, aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Der Vorſtand.

Zuckbinder Verband.
Montag den 12. Februar ſtarb

nach kurzem Krankenlager unſer
langjähriges Mitglied

Otto Baalss
J im Alter von 47 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Donners

tag nachm. 4 Uhr vom Trauerhauſe,

Halle a. S., den 14. Februar

v

Für die liebevollen Beweise inniger Teilnahme, die meinem leider
zu früh verstorbenen Sehwager und Geschäftsführer

Vräüecdrich Imme
bei seinem Hinscheiden erwiesen wurden, spreche ich hiermit, zugleich

g im Namen der Hinterbliebenen, meinen herzlichsten Dank aus.

Fr. Günther, Brauereibesitzer.
1906.

die Inſerate verantwortlich: Auguß GDro h. Druc der Halleſchen Wenoſſenſchafts- Biſchdruderei (F. D. m. d. H.) Halle g. S.
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(Nachdruck verboten.)

Strandrecht.
Von F. Z.

(Fortſetzung.)
An beiden Ufern des Stromes, zwiſchen Danshöft und der

nahen Stadt, ziehen ſich flache Wieſen hin. Und auf dieſen
lagert das ſchöne Holz. Frei umherlaufende große Hunde
machen den Zutritt vom Waſſer aus unmöglich. Und doch übt
man auch hier das Strandrecht aus. Denn den Stränder
werden Sie nie davon überzeugen können, daß er in dieſem
Fall einen ſchweren Diebſtahl begeht, nach dem Wortlaut des
Geſetzes. Es iſt ein einfacher Akt der Wiedervergeltung in
ſeinen Augen, wenn er dieſes Holz für ſich zu bergen trachtet.
Sie ſind neugierig, wie dies geſchieht Sehr einfach! Man
macht das Holz ſeetriftig. Einige Boote lavieren harmlos auf
dem einſamen Strom zwiſchen den Holzplätzen. Langſam an
den Stapeln vorüberſtreichend, ſticht der Bootsführer mit einem
langen Spitzhaken unauffällig aber kraftvoll in die Holzſtöße,
die herausgezogenen Kloben dem Strom überlaſſend, der ſie
geduldig und ſicher den an der Strommündung befindlichen
Geſährten in die lauernden Hände treibt.

Dieſe Gewohnheiten, die dort oben kaum als Vergehen ge-
ſchätzt werden, erben ſich fort in lückenloſer Kette vom Groß
vater auf den Vater, vom Vater auf den Sohn. Es iſt un-
glaublich, was ſo ein heranwachſendes Fiſcherkind aus ein-
ſamen Stranddörfern alles findet.

Sie werden es mir beſtätigen müſſen, denn Sie waren ja
erſt vor kurzem dort, daß der Strand ſtets wie gekehrt erſcheint.
Kaum, daß es ſich lohnt, ein Paar bunte Muſchelſcherben für
die Kinder aufzuleſen. Und doch wirft die bewegte See faſt
täglich aus.“

„Wie gerne hätte ich ein Stückchen Bernſtein mitgebracht“,
fiel die Landratte ein; „aber der Strand war ſtets ſo ſauber
und kahl wie ein friſch gedecktes Tiſchtuch; und ich bin doch
ſtundenweit in dem ermüdenden Sande gelaufen, ohne einer
ſuchenden Seele zu begegnen.“

„Der Strand ſegnet nur ſeine Söhne, die Wind und
We ter verachten,“ ſagte der Jnſpektor, indem er ſich erhob.
„Wenn die brüllende See ſie ruft, ſind ſie bereit, zu empfan-
gen. Jn rabenſchwarzer Nacht, wenn donnernde Brandung
toſt, laufen ſie den Strand ab mit unerſchrockenem Herzen und
ſuchender Hand.“

Er entnahm ſeinem Raritätenſchränkchen ein fauſtgroßes Stück
Bernſtein und hielt es ſeinem Freunde hin: „Ein prächtiges,
flomiges Stück, herrliche Farbe, nicht?“

Der Jnſpektor weidete ſich an dem Erſtaunen des Jüngeren,
der das Prachtſtück in der Hand wog: „Wie leicht das iſt!
Aber dieſe ſeltene Größe. Ja, wer doch auch ſo etwas finden
könnte! Wann waren Sie ſo glücklich, es zu finden?“

„Man ſchenkte es mir, als ich die Heimat verließ“, ſagte der
Inſpektor langſam. „Der Finder dieſes Stückes iſt nun tot.“
Und nach einer Pauſe: „Der Tag, an dem er es fand, war
der entſetzlichſte ſeines rauhen mühſeligen Lebens.“

Der Erzähler legte den Bernſtein ſorgfältig in das Schränk-
chen zurück und begann, die Hände auf dem Rücken und mit
geſenktem Haupte, auf und ab zu gehen. „Wiſſen Sie, was es
heißt, Sturm auf See?“ ſagte er dann ſtehenbleibend. „Herbſt-
ſturm Wenn die zerzauſten Wolkenfetzen am Nachthimmel da-
herjagen, dort unten vom Horizont herauf, ſchräg über den
Signalmaſt fort, und dann am Vollmond vorbei ſo raſend
ſchnell, daß es ausſieht, als würfe man einen großen leuchten-
den Schneeball durch eine Welt voll alter ſchwarzer Spinn-
gewebe ins tobende Meer hinaus. Und ehe man den Kopf ge-
wendet, fliehen ſie über das Dorf weg, die Wolken, und fallen
hinter den Dünen ein, weit unten; wie eine Schar geſättigter

S v

Rieſenkrähen, die ihrem einſamen Schlafplatz ſchweigend ent
gegeneilen.

Sturm auf See! welch' überwältigendes Schauſpiell Won
niger Anblick für ſchönheitstrunkene große ſtarke Herzenl

Ja, Freund, der kennt die See nicht, der ihren Zorn nicht
geſehen. Wütenden Roſſen gleich erſtürmen die brechenden
Wogen den Strand. Jhr weißer Giſcht ſchießt eilend bis an
den Abhang der Dünen hinauf; kräuſelt ſich dort und gleitel
geſchwinde wieder zurück. Aber die nächſte Woge nimmt ihn
auf und treibt ihn von neuem vor ſich hin. Und ſo fort in
ſtundenlang ſich wiederholendem Spiel.

Wo die zurückeilenden und die heranſchießenden ſalzigen
Schäume ſich begegnen, tanzen den weiten Strand entlang, in
ſchwingenden Linien die leichteren Auswürflinge der See,
Holzſtückchen und Seegrasbüſchel rhythmiſch auf und nieder.
Hier bleiben ſie liegen, wenn die See ſich endlich verlaufen.
Denn die Wellen kommen nicht mit leeren Händen. Sorglich
hüllen ſie den köſtlichen Bernſtein in braunen Seetang ein und
legen ihn am Strande nieder. Zwiſchen Holz- und Schiffs
trümmern.

Strandſegen nennt's der Fiſcher.
Es iſt den Bewohnern bei ſtürmiſchem Wetter nicht möglich,

dem Fiſchfang nachzugehen. Aber die Hoffnung auf Segen
läßt ſie den Strand nicht verlaſſen. Er iſt vielmehr der ein
zige Gegenſtand ihrer unausgeſetzten Aufmerkſamkeit; mag das
Wetter auch noch ſo ſchwer ſein. Sie ruhen nicht. Unabläſſig
laufen ſie den Strand ab in althergebrachter Weiſe. Denn es
iſt nicht gar ſo ſelten, daß der Leichnam eines Seemanns auf
ſchlägt, aber es wird ſo ſelten bekannt.

Einer der eifrigſten Sucher war der alte Alert, ein im
Kampf mit den Elementen ergrauter Fiſcher von feltener Kör-
perkraft. Sein Geſicht war braun und faltig wie ein gerefftes
Segel und zwei große buſchige Augenbrauen begegneten ſich
über der ſcharf von der Stirn abſpringenden Naſenwurzel.
Verſchloſſen und wortkarg wie die meiſten Strandbewohner;
zäh und ausdauernd in Verfolgung eines einmal geplanten
Unternohmens, war er einer der eifrigſten Verteidiger des
Strand rechts. Nicht mit Worten, aber in unermüdlicher
Ausübung desſelben. Geſetzlichen Einſchränkungen begegnete er
mit unverſöhnlichem Haß und ſeine Verſchlagenheit ſtellte die
Künſte des gewiegteſten Aufpaſſers tief in den Schatten.

Es war eine furchtbar ſtürmiſche Nacht, als Alert ſein
Bett verließ und ſich ankleidete. Vier Uhr war's und ſtock
dunkel. Der Wind fuhr heulend durch den Schornſtein und
warf die Aſche vom offenen Herd durch den Flur. Die ge-
ſchloſſenen Fenſterladen klapperten und zerrten wild an den
eiſernen Klammern, mit denen ſie befeſtigt waren. Bei dieſem
Höllenſpektakel zu ſchlafen hätte niemand vermocht.

Alert bedurfte keines Lichtes zu ſeiner Beſchäftigung, die
er in der Dunkelheit ſchnell und ſicher verrichtete. Der Wind
lag mit ſeiner ganzen Gewalt auf der Türe; ein gewöhnlicher
Menſch würde Mühe gehabt haben, ſie zu öffnen. Alerts harte
Fauſt drückte ſie ohne große Anſtrengung auf und ſchloß ſie
ſorgfältig, ohne ſie vom Sturm zuſchlagen zu laſſen.

Der Fiſcher trug einen waſſerdichten, ſegelleinenen Rock; bis
an die Hüſten reichende Waſſerſtiefel und den unentbehrlichen
Südweſter, deſſen Bänder unter dem Kinn feſt verknotet waren.

Langſamen Schrittes tauchte der einſame Wanderer in das
Chaos, das ihn brüllend empfing. Aber ſein Herz erbebte
nicht und ſein Auge war feſt gradeaus gerichtet. Er kannte
ſeinen Weg genau. Jn fünf Minuten war er am Strand, wo
ihn der Sturm, deſſen Kraft hinter den Dünen nicht ſo furcht
bar zur Geltung gekommen war, zu Boden zu werfen drohte.
Eine Viertelſtunde kämpfte der Mann, faſt auf dem Sturm lie-
gend, gegen deſſen Gewalt an; dann ließ er ſich auf die Knie
nieder und begann auf allen Vieren weiter zu kriechen. Um
ihn war tiefſſchwarze Nacht; nur hin und wieder durchbrochen
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von dem ſchwachen Aufleuchten der Wellenkämme, deren ſprü-
hender Giſcht ihm Geſicht und Hände peitſchte.

Es gehörte die Todesverachtung eines von Habgier getrie-
benen Seewolfes dazu, um ſo ruhig und ſicher auf dem glit-
ſchenden Schlick vorwärts zu kriechen, überſchüttet von Sturz-
ſeen, deren ſalzige Spritzer ihm die Augen beizten, daß er ſie
e mußte. Er bedurfte der Augen nicht; es ging

o.

en ſchlüpfrigen Boden innerhalb des Bereiches beider Arme
mit den Händen ſchnell aber vorſichtig be'often v
men ſicher, daß nichts ihm entgehen konnte, was die Wogen
auf ſeinen Weg warfen. Beruyr.en ſeine Finger ein jenes
Etwas, führte er es zwiſchen die Zähne, die ſchnell und ſicher
ihn von der Beſchaffenheit des Stoffes überzeugten. Dichte
Tangbündel, Steine, Holz und Bernſtein brachte er an den
Mund Biß er auf einen faulenden Dorſchtopf, entlockte dies

Vorkommnis ihm kaum einen halblauten Fluch.
Er war num eine gute Stunde fortgekrochen. Ein Dutzend
ſchöner Bernſteinſtücken füllte ſeine Taſche. Plötzlich ſtochte er
und blieb unbeweglich liegen. Aufhorchend hielt er den Atem
an. Das war num eine ganz überſlüſſige Vorſicht, denn die

Brandung tobte unaufhörlich und der Sturm heulte ſo ent
ſetzlich, daß man das Kriechen eines Menſchen nicht im ge-
ringſten gehört hätte.

Aber er rührte ſich dennoch nicht, denn ſeine Finger hatten
ein Büſchel Haare erfaßt. Zögernd ließ er die Hand weiter
gleiten. Sie berührte Stirn, Augen, Naſe und Mund eines
menſchlichen Geſichtes. Alert zog die Hand zurück und ver
harrte in ſeiner Stellung. Ein leiſes Grauen durchrieſelte ihn
für einen Augenblick.
wie n; murmelte er halblaut als ob du der erſte

reſt.
Er beugte ſich tiefer herab. Der Tote hatte einen langen

Bart; er fühlte es. Schlick und Seegras hatten ſich daran ge
hängt. Forſchend richtete der Stränder die Blicke vor ſich hin.
Jn mattem Perlmutterglanz ſah er das Weiße in den Augen,
die offen in den Himmel ſtarrten.

Jede heranrollende Woge hob den Leichnam ein wenig an
den Füßen und bewegte ihn auf und nieder. Man hätte den
Sano unter ihm kniſtern hören müſſen. Aber das Toſen der
empörten See, das Heulen des entfeſſelten Sturmes verſchlang
jeden anderen Laut.

Mit großer Kaltblütigkeit löſte Alert das Meſſer, das in
einer Lederſcheide an der Seite des toten Mannes befeſtigt
war und ſteckte es zu ſich. Er entwaffnete den Mann. Dann
erſt richtete er ſich langſam auf, packte die Schultern des toten
Mannes und zog ihn vorſichtig aus dem Bereich der Bran
dung, die beide Männer mit einem Sprühregen übergoß. Alle
beide, den Lebenden und den Toten.

Mit ſicherer Hand leerte Alert die Taſchen des Unglück-
lichen und barg den wertvollen Raub. Mit der Sorgfalt des
Kenners vollendete er dies ſtille Geſchäft und dachte daran,
den Toten zu beſeitigen.

Er hätte ihn in die See zurückſtoßen können; aber es war
z e daß die ruheloſen Wellen ſich ihres Opfers wie-

entledigen würden, denn der Sturm wehte ſtrandwärts.
Andere Männer hätten am hellen Morgen einen Leichnam

mit leeren Taſchen finden müſſen. Das hätten ſie dem Alert
nie verziehen. Man weiß, daß der Schiffer in höchſter See-
not ſeine Kleinodien zuſammenrafft und zu ſich ſteckt, ehe die
gefräßigen Wogen ſein Schiff hinabziehen.

Mit dieſem ſeinem Hab und Gut bittet der ſchiffbrüchige
Seemann den Finder ſeines Leichnams um ein ehrliches Be

gräbnis. (Schluß folgt.)e

Bilder ans Petersburg.
II

e Mittag war es, als ich in den Palaſt eintrat. Bei-
nahe Abend war es, als ich wieder in dem großen ſchweren
Portal ſtand. Jch ſehe hinaus über den oſfenen, halbrunden
Platz, der an der Seite vor dem Palaſt liegt die dem Zentrimm
der Stadt zugewandt iſt. Jn einem Halbkreis, fern auf der
entgegengeſetzten Seite des Platzes, liegen die langen kaſernen-
artigen Gebäude, hinter deren erleuchteten Fenſtern die Bure
aus des Finanzminiſterimms und des Generalſtabes 2 be

nden. itten auf dem Platze erhebt ſich die Alexander-Säule,
ie trotz ihrer Höhe von 150 Fuß und ihrem Umfang von 14

aus einem einzigen finniſchen Granitblock gehauen iſt.

Hier war es alſo, wo ſich die armen Männer und Frauen
St. Petersburgs am 22. (9.) Januar vor einem Jahre ver-
ſammelten, den Zaren um Brot und Freiheit anzurufen!

Und nun denke ich an eines, was ich auch dort oben in den
kaiſerlichen Sälen ſah: die Wände dieſer Säle tragen einen
originellen ruſſiſchen Schmuck. Sie ſind von oben bis unten
behängt mit großen, maſſiven Goldſchüſſeln, kunſtvoll ziſeliert
und mit großen, köſtlichen edlen Steinen von allen Farben be-
ſetzt. Es ſind die Schüſſeln, die der Kaiſer erhält, wenn er im
Lande auf der Reiſe iſt. Bei jeder Stadt oder Station, wohin
der x kommt, bringen ihm die Männer des Diſtrikts eine
ſolch koſtbare Schüſſel aus getriebenem Gold, hergeſtellt für
geſammeltes Geld aller Einwohner, ſelbſt der ärmſten, und
überreichen es ihm mit Brot und Salz. Danach werden die
Schüſſeln im Winterpalaſt aufgehängt, wo jeder Kaiſer ſeine
Wand voll von ſolchen prächtigen Goldſchüſſeln hat.

Jm vorigen Jahre, am 22. Januar, kamen zum erſten und
einzigen Male in ihrem Leben die Armen, deren ſauer erwor-
benes Geld für dieſe teueren Geſchenke zuſammengerafft wurde,
vor den Palaſt des Zaren und ſtreckten flehend die Hände hin-auf zu den r Schloßfenſtern, hinter denen die Goldſchüſſeln
hängen. Sie baten treuherzig ein- für allemal ihr „Väterchen“
um Brot und um ein paar Körnchen vom v des Lebens

Freiheit! Und da ging er ſeiner Wege und ließ ſeine Ko-
ſaken mit Gewehrſalven antwortken.

Reihenweiſe und in bebenden, flüchtenden Haufen ſanken die
armen Männer und Frauen mit r Kindern hin auf den
weißen Schnee bei der Alexander-Säule. Derſelbe Platz war
rot von ihrem Blut. Die Pferde der Koſaken bäumten ſich
über ihre Leichen. Angſtſchreie und Weinen und Flüche, Eide
und Drohungen füllten die Luft vor dem Palaſt, und das
Blutbad breitete ſich aus durch die Straßen über
St. Petersburg.

Schließlich erhob ſich der arme Bluſenmann den
Pfützen vom Blute ſeiner Kameraden und ſtreckte wieder die

empor gegen den mattroten Palaſt. nd nun bettelte
er nicht. Er drohte und ſchwor Rache für ſeine Brüder. Die
Revolution begann.

Die Peter Pauls-Feftung.
Von dem Portal aus, das nach dem blutbeſudelten Schloß-

latz zu liegt, gehe ich zurück durch den Palaſt und weiter nach
em breiten Kai auf der anderen Seite. Die Sonne iſt eben

gegangen aber der Glanz des brandroten Himmels im
Weſten fällt auf die hohe, dünne, vergoldete Turmſpitze der
Peter-PaulsFeſtung, drüben auf dem entgegengeſetzten Ufer
der Newa. ie ine erhebt ſich wie eine große glühende
Nadel über die unheimliche Feſtung. Dort drüben, hinter den
terte Mauern, deren Eiſengitter an der Fluß-
a unheimliche Dinge von Grauſamkeiken der Romanow-chen Kaiſer z ſind die langen gelben Gefängnisgebäude
überfüllt mit Männern, durch deren qualvolle Einſperrung das
Haus Romanow ſeine letzte Lebenszeit künſtlich zu verlängern
ucht. Chruſtalew ſitzt hier, und viele andere Arbeiterführer,
eren Namen der Welt nur wenig bekannt wurden, be-

vor ſie ihrer Lebensſache wegen ins Gefängnis geworfen
wurden. Dort ſitzen Männer, die ich vor zwei Monaten bei
meiner Ankunft in Rußland kennen lernte, aber die plötzlich
und ſpurlos verſchwunden waren, als ich ſie ſpäter wieder auf-uchen wollte. Für ſie begannen dieſelben Leiden, die vor
hnen viele Jahre lang e von Kampfgenoſſen in

S igen, ungeſunden Höhlen tief unter dem Waſſerſpiegel
er Newa erduldeten. ie bilden alle zuſammen gleichſam

einen ächzenden Grundpfeiler unter dem wackelnden Thron der
regierenden, Romanows und eine kettenraſſelnde Totenwacht an
den Grabmälern ſeiner Vorgänger.

Mitten in der Peter Pauls- Feſtung liegt die reich ausgeſtat-
tete Kirche, in der die verſtorbenen ruſſiſchen Kaiſer beigeſetzt
ſind, von Peter dem Großen an und weiter, die ermordeten
und die eines natürlichen Todes geſtorbenen, Seite an Seite
in Reihen weißer Marmorſarkophage, zwiſchen goldenen Git-
tern und brennenden Wachskerzen und ewigen Lampen. Wahr
lich, dieſes Kaiſerhaus hat ein Familienbegräbnis, das ſeiner
würdig iſt mitten im Kreiſe der Mörder der Ermordeten
und der gefangenen Todfeinde ihrer trotzigen Nachkommen, im
Kreiſe der Märtyrer des Volkes.

Die Maſſe der Gefangenen iſt nun ſo dicht gedrängt, daß
kaum für einen einzigen mehr Platz gemacht werden kann, wes-
alb man in der Nähe am Flußufer eine alte Kaſerne als
efängnis einrichtet und in der Grabkirche iſt nur noch ein

Platz frei. Der wartet auf Nikolaus II. Aber dieſer ver-
ſchüchterte Selbſtherrſcher flüchtete am 22. Januar vorigen
Jahres nach ſeinem Sommerſchloß Zarskoje Sſelo, wo er es
vorzog, in ein freiwilliges, aber prachtvolles Gefängnis zu
gehen, ſtatt hier zu ſitzen und nach der wartenden Leichen-
turwwpitze vor den Fenſtern des Winterpalaſtes zu blicken.

Nun, ein Jahr ſpäter, ſtellt ihn das ruſſiſche Volk vor die
ſelbe Wahl: nach Petersburg zu kommen und des Todes zu
warten oder da draußen in ſeinem goldenen Käfig ſitzen zu
bleiben. Er hat den Käfig gewählt. Selbſt der St. Georgs-

ganz
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ſaal des Winterpalaſtes ſtand leer und düſter am Tage des
großen Ritterfeſtes, en man nur in einer Parade bei Zars-
koje gedachte; das Waſſer der Newa wurde in dieſem
Jahre nicht geſegnet.

Das dunkle Rußland.
Jch gehe am Fluß entlang nach der Nikolgusbrücke. Oben

von der Jſaakskirche herab tönt das Geläute eines rieſenhaften
geborſtenen Gongs, deſſen Abendklänge dem tiefen Brummen
einer ungeheuren Schmeißſliege gleichen.

Dicht bei der 7 ich unwillkürlich ſtille: Sie er-
ſcheint wie eine ſcharfe Silhouette am glühenden Abendhimmel.
Jn der flammenden Purpurröte glänzen die bläulichen elektri-
chen Lichter wie funkelnde Diamanten, und dahinter erheben
ich in dem güldenen Sonnenglanz die dunklen Kuppeln undeinen Huemſpigen der Kirchen. Ganz oben leuchten ein paar

Sterne von dem halbdunklen Teil des Himmels herab. Unter
der Brücke liegt das Eis der Newa, zuſammengedrängt zu
großen Blöcken, einem Felſenkrater gleichend.

Aber auf der Brücke ſelbſt zeigt ſich in ſchwarzen Umriſſen
ein lebendes Bild von eigentümſicher Wirkung: der endloſe

ug von Laſtwagen, auf dem Wege von und nach Waſſilij
rows Fabriks- und Arbeiterſtraßen, bewegt ſich unaufhör-

lich in zwei Reihen, eine auf jeder Seite der Brücke, nach der
einen wie nach der anderen Brücke. Zwiſchen den Feier
e ſich die langſameren Schubkarren vorwärts und die
chnelleren tks. Jede einzelne lebende Figur hebt ſichwar en umriin beſtimmten, ko en von dem enHintergrund ab; jeder nickende Pferdekopf, jede turbanförmige

Pelzmütze, jeder Peitſchenſchiag, ja beinahe der Rauch der
h r geaareitg m en er ger unteren

ewegten Linie erheben e Menſchengeſtalten, mtem Rücken oben auf der Ladung oder auf dem Bock des
Fuhrwerks ſitzend. Noch ſtärker wird die Linie des Bildes von
turmhohen iſtenſtapeln unterbrochen und von ein paar
Straßenbahnwagen, auf deren Oberteil wiederum menſchliche

e dicht e ſitzen, Frauen mit Schals undopftüchern änner mit r en Mützen und hohen PRockkragen. Sekundenweis bildet ſich hier und da
eine in der vorübereilenden ſchwarzen Flut; dort ſehe
ich am Brü eländer einen Bettler, der ſich maufhörlich ver
beugt und die grüßt. Ueber das Ganze ragt
der Tempel des wundertätigen Nikolaus empor, eines der
größten Heiligen Rußlands.

Jn dieſer Silhouette ſehe ich ein lebendes Bild des dunklen
Rußlands, des großen arbeitenden, laſttragenden Rußlands,
deſſen unendlicher faſt in jeder Tag- und Nachtſtunde ſo
über dieſe Brücke z t, über tauſend Brücken, über das ganze
Reich Der ſich abplagende, abſchleppende, der eſelnde und
fauchende, ſchweißdampfende Zug a plagt ſich an ſeiner
Karre ein Mann mit krummem Rücken, die große runde Mütze,
das lange Haar über den Ohren juſt derſelbe, der mit
Knutenſchlägen in den Krieg getrieben wird, wenn der Zar

und ſein Ausbeuterkomplott es befiehlt; der auf Straßen
und Gaſſen mit dem Bajonett niedergeſtochen wird, wenn er
u muckſen wagt; der ins Gefängnis geworfen wird, wenn er

über ſeine Schande ſpricht und i mit dem Los eines

ſchlagenen

Hundes iſt; der auf der Brücke ſteht und bettelt, wenn man
ihm ſeine letzte Kopeke geſtohlen hat, ſeine letzten Kräfte aus
gebeutet, ſeinen Bruder erſchoſſen, ſeinen Sohn zuſchanden ge-
prügelt, ſeine Tochter genotzüchtigt, 3 Haus verbrannt hat.
Der Aermſte aller Armen, der Elendeſte aller verhudelten
menſchlichen Geſ Der Sohn der heiligen Jungfrau hat
geſagt, er ſei nach „Gottes Bild“ geſchaffen. Aber der wunder-
tätige Nikolaus des Kapitalismus zwingt ihn, in Geſtalt eines
Laſttieres zu leben.

Oben von der Kuppel der Jſaakskirche ertönt das Brimnmen
der heiligen Schmeißfliege zufrieden u ſegnend herab über
die ſchwarze lebendige Silhouette. Aber hoch oben über der
Turmſpitze der Kirchen iſt der Himmel rot.

à

Die Erdatmoſphäre und die aſtronomiſche
Leobachtungsknnſt.

(Von Georg Kaeſtner in Bremen.)
[Nachdruck verboten.

Wir haben zwei unſerer himmelskundlichen Betrachtungen
der Frage der Grenzen unſerer Wahrnehnungen im Himmels-
raum gewidmet. Dabei wurde aber der Durchſichtigkeit der
Erſcheinungen d ein Moment unbeachtet gelaſſen, das von
entſcheidender Bedeutung für unſere Wahrnehnungen auf er-
halb unſerev Erde iſt, nämlich der Einfluß des Luftmeeres,
auf deſſen Boden wir leben und von wo aus wir unſere be-
obachtenden Ausſtüge in den Hiumnelsraum unternehnen

m ie uns unmgebende wird fortwährend von ver-
ſchiedenen warmen und kalten Strömumgen durcchftoffen. Die
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ſtärkſten und an den Grenzen

Urſachen dieſer Stwöömungen und der mit ihnen verbundenen
unablauſſigen r von kälterer und wärmerer, trockenerer
und feuchterer Luft ſind die verſchiedenen und veränderlichen
Wärme- und Feuchtigteitszuſtände verſchiedener Teile der Erd-
oberfläche, die ſelbſt je nach dem onnenſtande verſchiedene
Wärmemengen von der Sonne empfangen und je nach dem
Zuſtande ihrer Oberflächen und der über ihnen lagernden
S verſchiedene Wärmemengen in den Weltraum zurück
rahlen.
Da die Erdatmoſphäre der unmittelbare Urſprung jener Luft-

bewegungen iſt, ſo wird ſich das mehr oder minder regelmäßige
Zirkulations yſtem, das ſich aus ihnen entwickelt, im weſent-
lichen auf gawiſſe vom Erdboden nicht zu weit enſfernte Luft
e beſchranken Jn unſeren Breiten lagern meiſtens
kalie und warme Luftſchichten und -ſtromungen übereinander.
Am unregelmähtzigſten und infolge davon der Lichtbewegung
und der aſtronomiſchen Beobachtungskunſt am gefährrichſten und
unangenehmſten ſind diejenigen Bewegungsvorgange, in denen
eine kalte Strömung in der Nähe der Erdoberflache und eine
warmere Strömung in einer größeeen v darüber liegt. Die
Lichtvewegung, die aus dem kalteren Weltraum durch die
Atmoſphare indirekt dringt, erfährt dann, da 3 in kälterer
Luſt eine andere Brechung als in wärmerer Luft erleidet, die

der bezüglichen verſch. eden wir
men Lufſtſchichten auch die veränderkichſten und unregelmäßig-
ſien Siövungen jeder Art. Es iſt die nämliche Erſcheinung,
wie wenn man einen geraden Holzſtab ins Waſſer ſtecdkt. Von
ſeinem Eintritt ins Waſſer ab erſcheint er gebrochen und in
anz anderer Richtung als der aus dem Waffer herausragende
eil. So a der Lichtſtrahl, der aus dem Weltraum zu

uns dringt. der Grenze einer kalten und einer warmen
Luſtſtrömung trilt ebenfalls eine Brechung ein und der Strayl
erſcheint uns in ganz anderer Richtung als er ſelbſt wirklich
hat. Und wie bei unruhig beweg.em Waſſer, beim Durch
einanderwirbeln desſelben, gar nicht einmal beſonders heftig
zu geſchehen braucht, der Stock im Waſſer biegbar und in
ſeinen einzelnen Tellen beweglich zu ſein ſcheint wie ein Band,
ſo auch beim Eintritt des Lichtes in unſere bewegte
ſphäre. Jn dem Anblick, den die Bilder der Sterne im Fern-
rohr gewähren, tritt dann die Wirkung dieſer Luftzuſtände,
welche der Aſtronom mit „Unruhe der Luſt“ bezeichnet, in be-
ſonders ſtarken Erzitierungen und Farbenveränder hervor.Dieſe Unruhe der Luft ſt keineswegs mit er mechaniſcher
Bewegung der Luft zu verwechſeln; denn oftmals iſt der Luſt-
zuſtand für die Lichtbewegung am günſtigſten oder optiſch. am
ruhigſlen bei ſtarken Winden, insbeſondere die unteren Breiten
bei ſüdlichen oder weſtlichen Winden, deren Eintritt in unſeren
Klima meiſtens eine größere r der Luftmi,chung
bis zu beträchtlichen Höhen bedingt. uch ſind nicht gerade
die in Form von Wolken oder Nebelbildin eintretenden
Trübungen der Atmoſphäre von der ſchädeichſten Wirkung;denn wenn dieſe auch durch die Verminderung der Durchſch

tigkeit der Atmoſphäre feinere ſtören, ſo hatman doch mitunter für hellere Objekte, z. B. für Sonne und
Mond gerade bei trüber Luft ungemein ruhige zur feinſten
Meſſung geeignete Abbildungen im Fernrohr.

Am ſtärlſten ſind natürlich diejenigen, die durch erheblichere
teilweiſe Erwärmungen in der nächſten Umgebung des Fecn-
rohres und des Beobachters hervorgebracht werden aber auch
wenn man das hiervon herrührende ſtarke Wallen oder Lodern
der Lichtbewegung gehörig vermindert, wird es in unſerem
Klima in der Ebene und auf niederen Bergen nur wenige
Tage im Jahre geben, bei denen die Zuſtände der Atmoſphäre
in optiſchem Sinne ſo gleichartig ſind um die früher als er-
fahrungsmäßig erreichbar ge.childerten Wirkungen ſtärkerer Fern
röhre zur vollen Entſal. ung gelangen zu laſſen, und man kann
nachweiſen, daß, je lichtſtärker die Fernröhre ſind, d. h. jegrößer ihre dem Lichte zugekehrten Oeffnungsflächen oder die

entſprechenden Querſchnitte der dem Auge zugeführten Licht-
bündel ſind, d. h. je mehr Licht von dem betreffenden betrach-
teten Gegenſtand mit dem benutzten Fernrohr in das Auge des
Beobachters gelangt, deſto mehr auch die Bilder der Himmeis-objekte im Auge, zu dem ſich die ſämtlichen auf das Fernrohr
falenden Strahlen vereinigen müßten, von den Strömungen
der Lichtbewegung in der Atmoſphäre beeinflußt werden.

Bedeutend günſtiger ſind in 7 eng nicht gerade
die tropiſchen Zonen, ſondern die ſogenannten ubtropiſchen, an
der Grenze zwiſchen den heißen und gemäßigten t ge
legenen Gegenden der Erde geſtellt, z. B. in Europa die
Küſtenländer des Mittelmeeres. Außerdem verbeſſern ſich nach
weisbar die Bedingungen für die feinſten Wahrnehmungen im
Himmeilsraume mit der Erhebung über die Meeresfläche. Jn
unſeren Breiten müßte allerdings die Erhebung ſchon über die
Grenze hinausgehen, die aus anderen Gründen zuläſſig und
zweckmäßig iſt, d h. über die Region des ewigen Schnecs;
in den ſogenannten ſubtropiſchen Zonen dagegen wird man
ſchon unterhalb der dort hober liegenden Schneeregion, beſon
ders in der Nähe von Wecoſtküſten, ſehr günſtiges erreichen



28

können und ſich faſt ganz über dem Gebiet der ſtarken atmo-
hariſchen Störungen der Lichtbewegung befinden.u ngunſt unſerer klimatiſchen Veryältniſſe darf jedoch für

uns nicht beſtimmend ſein, auf die wetteifernde Mitwirtung
an den feinſten aſtronomiſchen Meſſungen ganz zu verzich en,

wird uns mayzgebend ſein müſſen für die Beſonderheit der
Kinrichtungen, mit denen wir in das der en ein

treten und für die Auswahl der beſonderen Gebiete dieſes
Zuſammenwirkens, denen wir uns vorzugsweiſe zuzuwenden
haben.

Faſſen wir das Ergebnis der kurzen Ausführungen unſerer
drei Aufſätze zuſammen. Auch ohne daß wir die Grenzen
unſerer Wahrnehmungen im Himmnelsraum beträchtlich erweitern,
bietet ſich eine ſolche Fülle von Tatſächlichem, eine ſolche Tiefe
und Weite von Aufgaben für fernere ſtetige Meſſungen und zu-
Wir rechneriſche und Durchdringung, eineo reiche Hoffnung von günſtigen ten dar, die ſchon durch
bloße Fortſetzung der bisherigen Arbeiten in der reifenden
Folge der Zeiten zu erlangen ſind, daß es den Anſchein haben
könnte, als ob wei,e Beſchränkung geböte, nicht zu eifrig nach
Erweiterung jener Grenzen zu ſtreben und ſich rüſtiger der Ein
ſammlung jener ſicher erſcheinenden Ernten zu widmen.

Doch die Sache liegt anders. Aus zahlreichen Erfahrungen
aller Forſchungen ergibt ſich, daß das Hinausſtreben über ihre
derzeitigen Grenzen, der Drang nach dem weſentlich neuen von
unſchätzbarer Bedeutung iſt. Das Neue befruchtet das Alie.
Es bringt Verbindungen zuwege, die in der träger werdenden
gleichartigeren Maſſe des Alten niemals zuſtande gekommen
waren, es ſchlägt Brücken auch zwiſchen ſolchen geirennten Vor
ſtellungsgebieten, die ſonſt endlos gleichgültig, langweilig und
unfruchtbar für die geiſtige Klärung der Menſchheit geblieben
wären. Gerade die Entwicklung der Aſtronomie, dieſer klaſ
r Wiſſenchaft, bietet dafür die beſten Beiſpiele. Aller-
mags kann ſich hierbei noch eine andere Frage ergeben. Wird

nicht für die Menge und Tiefe der Probleme, für alle zene
ſchier unzähligen Meſſungen und t und fir diegeſſtige r und kulturelle Auswertung derſelben,
wird nicht ſür alles dieſes die geringe Zahl verlen t die

der Aſtronomie dienen, unzureichend werden ächlich
iſt ſie das ſogar ſchon jetzt, hervorgerufen durch die ſchlechten

ſozialen Verhältniſſe, die proletarierhafte Bezahlung und die
ſchauderhaften Anſtellarngsverhältniſſe der Aſtronomen denen

er Staat wahrhafrig eine höhere Einſchätzung zuteil werden
laſſen könnte.

9

Jn weiteren Kreiſen hat man glücklicherweiſe ſchon bedecu
tend erweitertes Intereſſe an der geſetzmäßigen und organi-
e Erforſchung der Himmelserſcheinungen S ja
ie macht ſicher mehr und mehr die Lebensfreude vieler aus.

Die aſtronomiſche e w iſt hierfür wegen ihrer hohen
Organiſationsſtufe vorzügli und die Beteiligung an
ihren Arbeiten frommt auch den Geſamtheit ganz beſondersinſolge der Weite und Stille der Seele, die ſe allen ihren
Mitarbeitern zuzubringen und zu erhalten vermag. Erfolge
unſerer Aufſätze in dieſer Richtung würde den Vearbeitern zur
beſonderen Freude gereichen.

e
S

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Amtlicher Verkehrston der „guten alten Zeit“. Jm
amtlichen Verrehr der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr-
hunderts, der Zeit von Zopf und Puder, herrſchte ein unerhört
grober Ton. Vor allen waren die öſtreichiſchen, bayriſchen
und würt.embergiſchen Beamten deswegen berüchtigt. Als ein
kurzes, aber ſprechendes Zeugnis ſtehen hier folgende Bliüen
aus einem herzoglich württembergiſchen Konſiſtorialverweis:
„Pfarrer in Leonbronn! Nun kommt Er auch einmal wieder
vor das herzogliche Konſiſtorium, heilloſer Tropf, liederlicher
Geſell, Laſter, habituiertes Laſter, 26jähvig aneinanderhängen-
des Laſter, Jgnorant von Haus aus, Jdiot von jeher, ver

i

offener Zapf, Branntweinkolb Bierlägel, Sündenklogkl Das
ſt jetzt das letemal, wir ſehen einander ninmer. Bei dem

geringſten Exzeß (es darf zwar kein Exzeß ſondern nur ein
kleiner Fehler ſein) iſt Er ohne Gnade kaſſiert. Er hat zwar
diesmal kaſſiert werden ſollen, das hochpreisliche geheime Rats-
kolleginum hat aber diesmal noch Gnade vor Recht rer-
teht Er mich vor Recht ergehen laſſen und befohlen, man
oll Jhn noch einmal rech ſchaffen putzen, was hermit ge
chiekt. Jetzt diximus et salvavimus. Stuttgart, geſchehenen 26. September 1759. Frommann, Konſiſtorialrat.“ n

dem degenwäutig erſcheinenden Werke Germanig, Zwei
Jahrtauſende deutſchen Lebens. Kulturgeſchchtlich geſchildert
er Scherr, Stuttgart, Union Deutſcher Verlags-Ge-
ellſchaſt.

Literatur.
France, R. H., Das Liebesleben der Pflanzen. Jn

fardigem Umſchlag, reich iliuſtriert, mit drei bunzen Tafeln,
85 Seiten oktav. 1 Mark, fein geb. 2 Mark. Stuttgart,
Verlag des Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde.

Durch den großartigen Aufſchwung, den die Pflanzenkunde
in neuerer Zeit erlebt hat, iſt ſie herausgetreten aus dem engen
Rahmen ihrer vorwiegend ſoſtemati ſchen Richtung, um ſich den
höchſten Problemen der Naturwiſſenſchaft zuzuwenden, und
ſolche findet der Leſer auch hier wieder ganz beſonders be-
rührt und gedeutet. Das Lebensrätſel ofſenbart ſich nirgends
anziehender als in der Blume, nirgends aber iſt es auch tiefer
und geheimnisvoller ais dort, wo es anſcheinend totes Weſen

„ausſehend wio ein Mechanismus, ein Spielball phyſikaliſcher
Kräfte zu regſter Tätigteit antreibt. Dabei wird dieſes zu
Einrichtungen befähigt, die ſo raffiniert ſind, daß ſie den in
Empfindungen und techniſchen Konſtruktionen ſich erſchöpfendenMenſchengeſſt in Schatten ſtellen. Gerade dieſe wunderbaren

Erſcheinungen lehrt uns der „neue Francé“ kennen. Das Buch
behandeit die Zeugung im Pflanzenreiche, den Zweck und den
Bau der Blumen und Jnſekten und jene ganz unglaublichenSchutzmaßregeln, die von den Gewachſen zur Anwendung ge-

bracht werden, um ihre Blüten zu beſchützen und ſie der Fort
pflanzung dienſtbar zu machen.

Das alles führt uns Francs in ſeiner lichtvollen und ſo über
aus anregenden Darſtellungsweiſe vor, die d einen reichen
und zweckmäßigen BVilderſchmuck noch gehoben wird; ein m
iſt um ſo nötiger, als alle jene Vorgänge in innigem
ſammenhange mit der Pſychologie der niederen Tiere, nament
lich der Jnſekten, ſtehen, die gerade in neueſter Zeit S
überraſchende Tatſachen entdeckt hat, auf welche das u
näher eingeht. Es intereſſiert daher r den Zoologen wie Botaniker und Pahologe, bringt aber vor allem für

jeden Freund der Natur und des Pflanzenlebens auf jederSe te neues und Ueberrgſchendes in ſender Form. Die Aus
ſtattung iſt die denkbar beſte, außer zahlreichen Jlluſtrationen
e dem Bande trotz des billigen Preiſes drei prächtige
Farbendrucke beigegeben.

Die Kosmos- Mitglieder erhalten das Buch mit vier weiteren
ebenſo intereſſanten Bänden und 12 illiſtrierten Heften
des Kosmos-Handweiſers bei einem Jahresbeitrag von nur
4.80 Mk. koſtenlos.

Heiteres.
Bequeme Ausred,e. Vater: „Du wirſt ja mit Deinem

Studium zu nicht gert Student: „Hat auch keine Eiledamit: jetzt iſt ohnehin Whon jeder Beruf überfüllt.“

(Meggendorfer Bl.)
h

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 6. 121. Aufgabe: An jedem Former

wurden verdient 2.15 Mk. täglich, an jedem Schloſſer 2.10 Mk.,
an jedem Meiſter 1.05 Mk. zuſammen an den n
852.60 Mk., an den Formern 225.75 Mk., an den Meiſtern
19.95 Mk., ergibt 1098.30 Mk.

Richtige Löſungen ſandten ein: O. Werner, P. Braune, R
Juſt, R. Jacob, G. Birke, G. Schröder, Klärchen Gierſchner,
Maritimus, A. Bierende, W. Mohr, Fr. Bode, H. Buſchendorf,
K. Wagner, K. Hunold, Fr. Friedrich, J. Müller und R. Steyer
in Halle: R. Theilig in Bröditz; J. Utzelmann in Delitzſch; Fr.
Sonnabend in Eisleben W. Schmidt in Höhnſtedt; R. Kluge
in Kayna; H. Loß in Luckenwalde; W. Törjes und O. Ramm-
ler in Merſeburg; K. Scharſig und G. Probſt in Oſendorf; G.
Burkhardt in Oberwerſchen K. Ludwig in Sangerhauſen Fr.
Müller in Samswegen b. Magdeburg; O. Sieb in Teutſchen
tal; W. Andres und E. Kraneis in Weißenfels; P. Damm in
Wolfen; K. Könnecke, O. Bornickel und A. Dölle in Zeitz.

Neue Aufgabe.
122. Von Maritimus eingeſandt.) A, B, C und D verteilen

Flugblätter. A hat noch einmal ſoviel als B, aber dreimal ſo
viel als C; D hat 50 mehr als C aber 100 weniger als B. Bei
der Verteilung wurden dem A B /8, G und dem D
konfisziert, ſo daß der Polizei 630 Blätter in die Hände fielen.
Wieviel haben alle vier zuſammen gehabt

Löfnngen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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